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Mitteilungen sind get. bis Mittwoch abend, spätestens
Donnerstags mit der ersten Post an die Druckerei
(Art. Institut Orell FUssli, Zürich, Bärengasse) einzusenden.

ZtoVA. Heute 7'/2 Uhr, Orchester-
probe in der Tonhalle für „Messias". Montag, 30. Nov.,
78/4 Uhr, öffentliche Hauptprobe. Diens'ag, 1. Dez.,
78/4 Uhr, Aufführung. Alle Sänger pünktlich antreten

ZwWeft. Montag, den 30. Nov., 6 Uhr,
Übling im Grossmünster. Vollzählig!

LeÄrer^ftsaw^era« Her«. Samstag, 28. Nov., 3'/2 Uhr,
Gesangprobe im Turnsaal der Neuen Mädchenschule,
Nägeligasse.

if. F. 7877. Samstag, den 28. Nov., 2 Uhr, im Gross-
münster-Schulhaus, Zürich I.

Le/werZwmrem« iftoc/i. Lehrer: Übung Montag, den
30. Nov., punkt 6 Uhr, Kantonsschule. Elementarlektion,
Hüpfübungen 5. Kl., Männerturnen, Spiel. — Lehre-
rinnen: Übung Dienstag, den 1. Dez., punkt 6 Uhr,
in der Turnhalle der Töchterschule (Hohe Promenade).
Lektion für das 5. Schuljahr. Wir bitten um pünkt-
liches Erscheinen!

Z/eArtrfwratfera« JFintoiftwr «nd ÏThtrj'e&wwy. Montag, den
30. Nov., punkt 6 Uhr, Übung in der alten Turnhalle.

LeArerfMrtmera« Her« Mrtd Nächste Übung :

Samstag, 29. Nov., 2*/2 Uhr, in der Primarschulturn-
halle Spitalacker. Stoff: Fortsetzung von letzter Übung.

Sc/itd&opto Zwrocft. Versammlung Samstag, den 5. Dez.,
874 Uhr.

1. Abteilung: Schulhaus Hirschengraben. Tr.: Die
Methode Jaques-Dalcroze in der Volksschule, o) Lehr-
Übung, von Hrn. Ed. Kunz, Primarlehrer, Zürich 7.

ft) Vorlrag von Hrn. Max Graf, Sekundarl., Zürich 7,
über : Die musikalischen und erzieherischen Ziele dieser
Methode.

2. Abteilung : Kasino Zürich 4. Tr. : Aus Zürichs
eeoloff. Vergangenheit. Vortrag von Hrn. Dr. J. Hug,
Sekundarl., Zürich 5.

3. Abteilung: Volkshaus Zürich 4. Tr.: Eine Wan-
derung durch deutsche Schulen. Vortrag von Frl. Emilie
Schäppi, Lehrerin, Zürich 4.

4. Abteilung: Universität Zürich, Hörsaal 119. Tr.:
Heimatschutz. Vortrag mit Lichtbildern, gehalten von
Hrn. Hch. Wydler, Sekundarl, Oerlikon.

In sämtlichen Abteilungen: Vorstandswahlen.

Scftwhtaptto //orqe«. Samstag, 5. Dez., 10 Uhr, Sekun-
darschulhaus Horgen. Haupttr. : 1. Nekrologe. 2. Bei
Kriegsausbruch in Südfrankreich, lief.: Hr. A.Meyer,
Thalwil. 3. Jahresberichte der Sektionen und Wahlen.

SYÄMf/rapited dwto/mr/««. Samstag, 5. Dez., 1 (9/2 Uhr, im
Schulhaus Grossandelfingen. Haupttr.: 1. Vom 1. Ge-
werbelehrerkurs am Technikum in Winterthur. Ref. :

Hr. Lehrer Brünggar, Oberstammbeim. 2. Die Reise
des Zürcher Lehrergesangvereins. Projektionsvortrag von
Hrn. Lehrer Hardmeier, Feuertkalen. 3. Vorstandswahlen.

Sc/twZ&opto Samstag, 28. Nov., 10 Uhr, im
Sekundarschulhaus Rikon-Effretikon. Haupttr.: 1. Ge-
sundheitsfördernde Gewohnheiten in Schule und Haus.
Vortrag von Frl. Spühler, Lehrerin, Russikon. 2. Über
Dialektforschung. Vortrag von Hin. E. Rüegger, Sekun-
darlehrer, Wila. 3. Vorstandswahlen.

HcÄM/AopH«/ lFi«Art//)ir fSöd/rms). Samstag, den 5. Dez.,
8®/4 Ühr, im kleinen Saale des Kirchgemeindehauses in
Winterthur. Haupttr.: 1. Vorstandswählen. 2. Vortrag
von Hrn. Kollbrunner, Zürich: Meine Reise von der
Insel Ceylon zum Himalaya, mit Lichtbildern.

SV/cFom Fwq to H. H. F. Sonntag, den 29. Nov., nachm.
4 Uhr, im Hotel Löwen in Zug: Lichtbilder-Vortrag
über Indien von Hrn. Sekundarlehrer Kollbrunner aus
Zürich.

Goldene Medaille
Schweizerische Landesausstellung Bern 1914

Piano-Fabrik
RORDORF & PGegründet Telephon

1847 StCif3 »O

Depot In Zürich hei:
Ad. Holzmann, Musikalienhandlung, Limmatquai 2.
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Bollinger Lehrgang mit Anleitung für Lehrer und Schuler
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945 Bezugsquelle: Bollinger-Frey, Basel.

MONTE-ROSA
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GIPFEL
VOLLENDUNG ^

Krv— QUALITÄT
und ZUVERLÄSSIGKEIT

Er schreibt augenblicklich und ist stets schreibbereit. 95

Zu haben in den Preislagen : Fr. 10.—, I2.50f 15.—118.—
Probehalter gegen Einsendung von Fr. 10.— oder Nach-
nähme. Umtausch innerhalb 8 Tagen bereitwilligst. (0F9658)
Füllfeder-Versandhaus R. LECHNER, Zürich 6.

Lohrmittelabteilung Schweizerische Landesausstellung

Goldene Medaille
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iif-und Muni
sowie zum Selbstoiiteiiit:

800 Fragen zur Schweizergeographie. 48 Seiten,
Preis 70 Rp. 961

6OO Fragen zur Stnatsltuiide der Schweiz (Schwei-
zergeschichte und Verfassungskunde) 47 Seiten, Preis 70 Rp.

Zu beziehen beim Verfasser : Dr. S. Blumer, Basel.

Schulmünzen
aus metallähnlicher Pappe beidseitig geprägt.

Modelliermasse, Formen zum

Aufkleben, Stübchon, Wür-
fei, Kugelperlen, Peddigrohr,
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Wir ersuchen unsere verehrt. Abonnenten, bei
Bestellungen usw. die in diesem Blatte inserierenden
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„Sohwaizeritehs L ehrsrzsituno" zu beziehen.

Ernst und Scherz

Gedenktage.
29. Nov. bis 5. Dezember

30. * G. A. Zeuner 1828.
* J. L. Schönlein 1793.

Dezemher.
1. f A. v. Goetzen 1910,

* L. Landois 1837.
* C. E. Bovchgrevink

1864.

2. * G. Mercator 1594.
3. * Fritz Sarasin 1859,
4. * Tycho de Brahe 1846,

|J. Tyndall 1893.
fE. Zintgraf 1897.

5. * E. Seier, S. Am. 1845.

• * *
Je freier die Institutio-

nen des Volkes, um so

strenger muss die Er-
ziehung sein. Dtesfer/oe^.

** *
Leben zündet sich am

Leben, mithin das Höchste
im Kinde nur durch Bei-
spiel. Jena Ca»/.

* **
Werdet einfach, so seid

ihr schon auf den. Wege zur
Schönheit.

* * *
Der pädagogische Spatz.

Von dar Neutralität.

Pi-pip! Bin menschliches &ebot
In kleinen und grossen Kämpfen
Verlangt, die eig'ne Anteilslust
Zu zügeln und zu dämpfen;
Und wenn das Herz auoh noch

[so voll —
Parteilos und gelassen soll
Neutralität man üben!

Pi-pip! Sie ist nicht Spatzenart
Und menschlich schwer zu halten,
So lange Neid und Rassenhasa
Als Leidenschaften walten.
Es braucht zu reiner Sachlichkeit
Viel Takt und Bildung weit und

[breit,
Kurzum — vernünffc'ge Leute!

Pi-pip I

» * *
Die Welt tritt vor dem

entschlossenen Menschen
immer zur Seite.

Orison Sfoeii Jfarden.

* * *

Die Bescheidenheit, die

zum Bewusstsein kommt,
kommt ums Lehen.

Jlf. r. JS,'ftnsr-i?scÄen&acÄ.

* * *

Wenn ein Talent sich
nach der Breite geltend
macht, so kann es dies sei-

ten auch zugleich nach der
Tiefe. Dies ist nur dem

grössten Genie und selbst
diesem nicht immer mög-
lieh. Heftel.

Briefkasten

Hrn. ff. 4» iï. Die Adressen d,

Inst, folgen. — Hrn. IS. TT. in Sc/i.

Wie Sie sehen, sofort verwendet.
— üt Zt. »n A. Die Bespreoh. der

version fr. ist eingegangen. Dank

für die Karte.
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1914. Samstag den 28. November Ufr. 48.

Prinzipielle Erörterungen Uber die Aufgabe
der experimentellen Psychologie.

Yon H. Hintermann, Zürich.

In Gelehrten- wie in Laienkreisen findet man häufig die
irrige Ansicht vertreten, dass das wissenschaftlich-

einwandfreie psychologische Experiment eine absolute
Voraussetzungslosigkeit zur Bedingung habe. Es wird
verlangt, dass nicht nur die vorhandenen Gesetz-
mässigkeiten sondern auch die Begriffe, die zu deren

Formulierung verwendet werden, erst nach dem Ver-
suche aus dem gewonnenen Material selbst geschöpft
werden sollen. Demgegenüber dürfte bemerkt werden,
dass man vor Veranstaltung eines wissenschaftlichen
Experimentes sich in erster Linie klar machen muss,
welche Gesetzmässigkeiten möglicherweise gefunden
werden können. Das Experiment ist eine Frage an die
Natur, und diese Frage muss so präzis und eindeutig wie
möglich gestellt werden, soll die Antwort nicht zum
vorneherein des wissenschaftlichen Charakters beraubt
werden. Zur Formulierung der Frage ist es daher
unerlässlich, dass man sich zunächst darüber verstän-
digt, was man unter den Begriffen, die in ihr notwendig
enthalten sind, verstehen will. Es wäre mit dem Charak-
ter einer wissenschaftlichen Arbeitsweise unvereinbar,
wollte man mit den in Frage kommenden Begriffen
zunächst nur die vage landläufige Meinung verbinden,
um diese nachträglich auf Grund der Beobachtung zu

korrigieren. In einem solchen Falle liesse sich ja nie-
mais mit Sicherheit entscheiden, ob die beobachtete
Erscheinung tatsächlich die gesuchte sei. Es hat
also vorgängig jeder experimentellen Untersuchung
stattzufinden: 1. Eine Klarlegung der der Wahrschein-
lichkeit nach vorhandenen Gesetzmässigkeiten. 2. Eine
möglichst klare und eindeutige Bestimmung der in Frage
kommenden Begriffe.

Die Begriffsbestimmung selbstverständlich ist nur
abhängig von der Zweckmässigkeit und deshalb bis zu
einem gewissen Grade subjektiv willkürlich. Werden
jedoch die Begriffe nicht der Natur ihres Gegenstandes
angepasst, so erweisen sie sich nach kürzerer oder län-

gerer Zeit als unbrauchbar und müssen revidiert werden.

Der grosse Aufschwung der Naturwissenschaften im
verflossenen Jahrhundert, insbesondere die erfreuliche
Entwicklung der Chemie hat innerhalb der Psychologie
die Auffassung begünstigt, dass es zweckmässig sei,
die unstreitig vorhandene Einheit des Bewusstseins in
sogenannte „psychische Elemente" aufzulösen. Aufgabe
der Chemie ist es, die in der Natur in überwiegender

Mehrheit nur zusammengesetzt vorhandenen Stoffe*)
in ihre Elemente zu zerlegen, die Gesetzmässigkeit der
Verbindung nachzuweisen, um diese wiederum zur Dar-
Stellung neuer Stoffe zu benützen. Mit der Annahme von
Elementen ist die Aufgabe der Psychologie zum vorne-
herein und unabänderlich in analoger Weise festgelegt.
Nimmt man an, das Bewusstsein sei aus Elementen
zusammengesetzt, so kann es sich für den Psychologen
nur noch darum handeln die komplexen psychischen
Vorgänge auf einfache zu reduzieren, die Verbindungs-
gesetze nachzuweisen um nachträglich wieder eine

Synthese herbeizuführen. Kein Geringerer als Wundt
selbst (der ja auch dem naturwissenschaftlichen Lager
entstammt) drückt diesen Gedanken in aller wünsch-
baren Schärfe aus, wenn er sagt :^) „Die unmittelbaren
Erfahrungsinhalte, die den Gegenstand der Psychologie
bilden, sind unter allen Umständen Vorgänge von zu-
sammengesetzter Beschaffenheit. Einem derart kom-
plexen Tatbestand gegenüber hat nun die Wissenschaft-
liehe Untersuchung drei Aufgaben nacheinander zu
lösen. Die erste besteht in der Analyse der zusammen-
gesetzten Vorgänge, die zweite in der Nachweisung der
Verbindungen, die dritte in der Erforschung der Gesetze,
die bei der Entstehung solcher Verbindungen wirksam
sind." Die zweite Aufgabe fasst Wundt als synthetische
auf. Wie wir in der Chemie Elemente, binäre, ternäre,
quaternäre Verbindungen vorfinden, so gibt es nach
Wundt auf psychischem oder besser gesagt psycho-
logischem Gebiete Abstufungen von bestimmtem Werte.
Aus der Verbindung der Elemente, die selbstverständ-
lieh niemals isoliert auftreten, gehen nach ihm zunächst
die relativ selbständigen „Gebilde" (z.B. Vorstellungen)
hervor. Die „Gebilde" wiederum verbinden sich zu

„Zusammenhängen" (z. B. Vorstellungskomplexen) und
die Zusammenhänge endlich zu „Entwicklungen" und
erst diese letzteren sind die tatsächlichen konkreten
Vorgänge. Zu allem andern gelangen wir nur auf dem

Wege der Abstraktion.
Vom kritischen Standpunkt aus betrachtet hat diese

Art der Aufgabenstellung, ihrer Einfachheit und Klar-
heit wegen sicher etwas sehr verlockendes. Zudem hat
ja die Chemie mit dieser Arbeitsweise recht erfreuliche
Resultate erzielt. Leider zeigen sich bei näherem Zu-
sehen doch ganz erhebliche prinzipielle Unterschiede.
Vor allem haben die Elemente der Chemie eine nach-
weisbare konkrete Realität, während die sogenannten

') Bekanntlich sind mit Ausnahme weniger Metalle und Metal-
loide sowie des die Atmosphäre bildenden freien „N" und „0" alle
uns bekannten Körper zusammengesetzter Natur.

2) Wundt: „Grundriss der Psychologie", Ausgabe 1909, 8. 30.
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psychischen Elemente blosse Produkte eines Abstrak-
tionsprozesses sind, d. h. immer wenn ich ein solches

„Element" für sich betrachte, muss ich den gesamten
übrigen Bewusstseinsinhalt vernachlässigen. Damit ent-
steht aber die Gefahr, dass er als überhaupt nicht mehr
vorhanden angesehen wird und so die Beziehungen, die
zwischen dem Element und ihm unstreitig bestehen,
fortwährend übersehen werden. Des ferneren ist in der
Chemie ein neu entstehendes Produkt (aus Art und
Quantität der Elemente usw.) eindeutig vorausbestimm-
bar, während dies für die psychischen Zusammenhänge,
Entwicklungen usw. keineswegs der Fall ist. Mit Recht
sagt daher E. Bovet :®) „Les résultats de la psychologie
expérimentale sont en bonne partie illusoires, parce
qu'elle isole, pour sa commodité, des éléments qui ne
sont jamais isolés dans la vie."

In Rücksicht besonders auf die durchgängig vor-
handene Einheit des Bewusstseins darf die Frage auf-
geworfen werden, ob denn diese der Naturwissenschaft
entlehnte Art des Vorgehens mit Recht als Vorbild
für die Untersuchungen des Geistes dienen kann oder,
ob nicht auf eine andere Art vorgegangen werden muss,
die dem spezifischen Charakter des psychischen Ge-
schehens besser angepasst ist. Niemanden würde es

einfallen, die Kunstgesetze, die z. B. einem Gemälde

zugrunde liegen, in der Weise zu entwickeln, dass er
immer nur einzelne Farben unter sich vergliche, ohne
fortwährende Beziehung auf das Ganze. Nun muss ja
ohne weiteres zugegeben werden, dass die Arbeit des

Psychologen bedeutend einfacher und klarer ist, wenn
man bei der Aufgabenstellung die Einheit des Bewusst-
seins als unwesentlich vernachlässigt, als wenn man diese
selbst in ihrer Gesetzmässigkeit als Ganzes zu erfassen
sucht. Was aber nützt diese Einfachheit und Klar-
heit, wenn nachher mit Recht der Vorwurf erhoben
werden kann, dass die Resultate praktisch illusorisch
seien, weil die Ausgangspunkte blosse Imaginationen
waren! Das Zurückgehen der früher so beliebten Ge-

dächtnisversuche mit den angeblich „sinnlosen" Silben
beweist zur Genüge, dass sich diese letztere Einsicht
in den Kreisen der experimentellen Psychologen mehr
und mehr Geltung verschafft. Überhaupt lässt sich in
der heutigen psychologischen Literatur die Tatsache
konstatieren, dass die ganze sogenannte Assoziations-
psychologie, ja sogar das blosse Wort „Assoziation"
mehr und mehr verpönt werden. Es darf dies wohl als
ein Beweis dafür angesehen werden, dass die Einheit
des Bewusstsein als wesentliches Merkmal des psychi-
sehen Geschehens erkannt wird, denn die Schwächen
der Assoziationspsychologie zeigen sich bekanntlich da

am auffälligsten, wo es sich un die Erklärung „der-
jenigen Tatsachen handelt, für deren Zustandekommen
der Zusammenhang unserer Erlebnisse zur Einheit des

Bewusstseins massgebend ist."*) Diese Tatsache hindert

®) E. Bovet: „Lyrisme, Epopée, Drame„. Payot & Cie, Lau-
sänne 1911. 8. 220.

*) H. Cornelius: „Einleitung in die Philosophie". 8. 192.

jedoch nicht, dass der wissenschaftliche Wert einzelner
gründlicher Arbeiten auf dem Gebiete der Assoziations-
psychologie dauernd erhalten bleiben wird; voraus-
gesetzt natürlich, dass die gewonnenen Resultate neu
formuliert werden.®)

Lehnt man aus den erwähnten prinzipiellen Beden-
ken heraus die Annahme psychischer Elemente ab,
so ist infolgedessen auch die Bestimmung der Aufgabe
namentlich der experimentellen Psychologie neu zu
vollziehen. Zu diesem Zwecke dürfte es am einfachsten
sein, sich klar zu machen, worin das Wesentliche der
bis anhin angeführten psychologischen Experimente
besteht. Dabei wird man finden, dass es sich in fast
allen Fällen um die Feststellung einer Abhängigkeits-
beziehung zwischen einem äussern Reize und einem
ihm entsprechenden subjektiven Vorgange handelt.
Daneben ist seit Wundts „Vorlesungen über Menschen-
und Tierseele" (1863) die Untersuchung der Zeit-
Verhältnisse und des Verlaufs der seelischen Vorgänge
mehr und mehr in den Vordergrund getreten. Unter
Experiment selbst versteht Wundt „eine Beobachtung,
die von willkürlichen Einwirkungen des Beobachters
auf die Erscheinung begleitet wird"®). Der Ausgangs-
punkt des psychologischen Experimentes liegt daher
notwendig in einem äussern Reize und der Klarlegung
der Natur der Abhängigkeitsbeziehung kommt infolge-
dessen prinzipielle Bedeutung zu. Dass es sich hier
nicht um eine Äquivalenzbeziehung im Sinne von Ur-
sache und Wirkung handeln kann, leuchtet ohne weiteres
ein. Die Erfahrung lehrt, dass bloss ein mannigfach
bedingtes Zusammenbestehen objektiver Zu-
stände und Vorgänge mit ihren subjektiven
Begleiterscheinungen vorhanden ist. Der Grund
für diese Tatsache liegt darin, dass das Wieder-zur-
Wirkung-kommen früherer Erlebnisse im momentanen
Erlebnis oder mit andern Worten die Inhärenz des Ver-
gangenen im Gegenwärtigen ein charakteristisches Merk-
mal des Lebens ist.') Diese Erscheinung ermöglicht
und erklärt zugleich auch die Tatsache der geistigen
Entwicklung; sie selbst ist nicht erklärbar und muss als

gegeben hingenommen werden, so wie wir etwa das

sogenannte „Trägheitsgesetz" unbewiesen als Grund-
läge der Mechanik gelten lassen. (Schluss folgt.)

®) Dies gilt z. B. von der wertvollen Arbeit G. E. Müllers
„Zur Analyse der Gedächtnistätigkeit und des Vorstollungsverlaufes".
Zeitschrift für Psychologie. Erg. B. 548.

®) Wundt: „Logik" II. S. 277.
') Lipps: Weltanschauung und Bildungsideal.

„Durch nichts erwirbt man sich leichter Vertrauen und
Aussicht auf Unterstützung als durch den Ruf der Zuver-
lässigkeit. Die Welt weiss, dass die Rechnungen eines
prompten Menschen auf den Tag genau bezahlt werden
und schenkt ihm Vertrauen. Lass es deine erste Sorge sein,
der Welt beizubringen, dass du nicht Holz und Stroh bist,
sondern dass Eisen in dir ist. Die Menschen sollen wissen,
dass du tust, was du sagst; dass dein Entschluss, einmal
gefasst, ein endgültiger ist; dass keine Lockung, keine Ein-
schüchterung mehr, etwas ausrichtet."

(<SweW J/arden: Kap. Bestimmtheit.)
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Aus der schweizerischen Schulgeschichte.
III. Die Sekundärschulen stehen noch heute

unter dem Gepräge, das ihnen der Ursprung aus privater
Anregung verliehen hat. Die Instruktion von 1803 er-
munterte wohlhabende Bürger grösserer Orte, Bürger-
oder Mittelschulen, wenn möglich eine in jedem Distrikt,
einzurichten. Während der Mediationszeit bestanden
oder erstanden die Realschulen von St. Gallen, Ror-
schach, Rheineck, ev. Altstätten, Wil, Lichtensteig und
Rapperswil. Die Restaurationszeit war ihrer Vermeh-

rung nicht günstig. Erst in den vierziger Jahren kamen
die Realschulen von Ebnat-Kappel und Werdenberg
hinzu. Zahlreicher wurden sie von 1852 an, so dass 1862
schon 26 Realschulen bestanden. Das Gesetz von 1862
überliess sie Privaten, Korporationen und Gemeinden.
Einem Stillstand in ihrer Entwicklung folgte nach der
eingehenden Inspektion von 1890 ein neuer Aufschwung,
um so mehr, als die Verfassung den Sekundärschulen
vermehrte Staatshülfe sicherte. Gegenüber den 24
Schulen mit 38 Lehrern und 1201 Schülern im Jahr 1863

hatte der Kanton im letzten Jahr 43 Sekundärschulen
mit 143 Lehrern und 3725 Schülern. Der geschieht-
liehen Entwicklung folgend, bereitet der Gesetzesent-
wurf von 1914 die Verstaatlichung der Sekundärschule
vor. Er anerkennt nur noch Gemeinden (Schulgemeinde,
politische und Ortsgemeinde) als Träger der Sekundär-
schule. Die acht noch bestehenden Garantieschulen
(Korporationen), .werden ohne Schwierigkeiten an Ge-
meinden übergehen. Die Unentgeltlichkeit des Sekun-
darschul-Unterrichts, die Bedingung, dass eine Schule
wenigstens zwei Lehrer haben muss, und die Verpflich-
tung der Schüler zu dreijährigem Besuch der Sekundär-
schule sind weitere Forderungen, die das Gesetz zur
Ausgestaltung der Sekundärschule aufstellt.

Bunt wie das Bild der Primarschulen ist die Orga-
nisation der Fortbildungsschulen. Zurzeit bestehen
allgemeine, gewerbliche kaufmännische landwirt-
schaftliche und hauswirtschaftliche Schulen. Hervor-
gegangen sind sie in den sechziger Jahren aus der
Erkenntnis, dass eine Schulung über die Alltagsschule
hinaus für die jungen Leute ein Bedürfnis sei. Doch
waren 1869 nicht über ein halbes Dutzend solcher
Schulen; der Staat erschloss ihnen seine Hülfe erst 1871.
Zu der Organisation, die Dr. Tschudi 1872 vorschlug,
indem er auf eine allgemeine Fortbildungsschule für das
15. und 16. Altersjahr eine berufliche Fortbildungs-
schule (17. bis 19. Jahr) aufbauen wollte, ist es im Laufe
der Jahre nicht gekommen. Mehr und mehr machte
es sich die Fortbildungsschule zur Aufgabe, die Kennt-
nisse der Primarschule aufzufrischen und zu erweitern;
der äussern Ausdehnung — 1912: 133 Schulen mit 242

Lehrern und 1850 Schülern — entsprach der innere
Erfolg keineswegs, auch wenn die Schulzeit auf das

17. bis 19. Lebensjahr hinaufgerückt wurde. Die Be-
dürfnisse der Gegenwart drängen von der allgemeinen
Fortbildungsschule zur beruflichen Schulung der er-

wachsenen Jugend. Die erste gewerbliche Fort-
bildungsschule war die 1822 in St. Gallen gegründete
Sonntags-Zeichenschule für Handwerkerlehrlinge. In
den siebziger und achtziger Jahren entstanden unter
Obsorge von Gewerbevereinen die gewerblichen Fach-
schulen, denen der Staat von 1891 vermehrte finanzielle
Hülfe zusicherte. Die Anstellung von Wanderlehrern
erwies sich erfolgreich, und 1913 bestanden 31 gewerb-
liehe Schulen mit 156 Lehrkräften und 1631 Schülern
(1892: 19 Schulen, 54 Lehrer, 668 Schüler). In ähnlicher
Weise entwickelten sich die kaufmännischen Fort-
bildungsschulen : 1900 waren es 5 Schulen mit 21 Lehrern
und 148 Schülern, 1913 dagegen 12 Schulen mit 76

Lehrern und 660 Schülern. Für die landwirtschaft-
liehen Fortbildungsschulen ist durch die Winterkurse,
welche die landwirtschaftliche Gesellschaft veranstaltet,
ein guter Anfang gemacht. Langsam entwickelten sich
die Mädchenfortbildungsschulen. Noch 1872 erklärte
ein Berichterstatter der kantonalen Lehrerkonferenz
solche Schulen nicht für notwendig; Erziehungsdirektor
Dr. Tschudi war anderer Ansicht. Der Gesetzesentwurf

von 1888 nahm für Mädchen die obligatorische Arbeits-
schule mit Haushaltungskunde, Koch- und Gemüsebau-
kursen in Aussicht. 1899 forderte die Erziehungsdirek-
tion die Gemeinden auf, Töchterfortbildungsschulen ein-
zurichten, und 1903 wurde eine Wanderlehrerin in den

Dienst von Kochkursen auf dem Lande eingestellt.
Eine Verordnung von 1905 schaffte für Mädchen- und
Knabenfortbildungsschulen gleiche Rechte und Pflich-
ten. Gab es 1875/76 erst 13 Mädchenfortbildungs-
schulen mit 139 Schülerinnen, so betrug ihre Zahl

1912/13 schon 95 mit 1904 Schülerinnen. Viel umstritten
und besprochen wurde das Obligatorium der Fort-
bildungsschule. Aus der Verfassungsdebatte von 1890

ging das Gemeinde-Obligatorium hervor, das Schul-

gemeinden das Recht gibt, eine Fortbildungsschule ein-
zurichten und deren Besuch obligatorisch zu erklären.
In der Folge stieg die Zahl der obligator sehen Fort-
bildungsschulen (1912/13) auf 98 mit 1577 Schülern

(1387 Knaben, 190 Mädchen), neben denen 130freiwillige
Fortbildungsschulen mit 2177 Schülern (463 K., 1714M.)
bestehen. Das Gesetz über das Lehrlingswesen, das

1909 die berufliche Fortbildung verbindlich machen

sollte, unterlag im Volksentscheid. Der Gesetzesent-

wurf von 1914 schlägt für Jünglinge eine dreifache Mög-
lichkeit zur Fortbildung vor: 1. einen Vorbereitungs-
kurs auf die Rekrutenprüfungen (32 St.), 2. einen bis

drei Winterkurse zu 80 Stunden; 3. einen bis drei
Jahreskurse von 120 bis 240 Stunden; für Töchter:
1. eine halbjährige hauswirtschaftliche Alltagsschule
nach dem 8. Schuljahr; 2. einen hauswirtschaftlichen
Sommer- oder Winter-Abendkurs zu 80 Stunden. Das

Obligatorium wird für Jünglinge und Mädchen auf den

Besuch eines der genannten Kurse beschränkt, doch

steht den Gemeinden frei, den verbindlichen Besuch der

Fortbildungsschule für Jünglinge auf zwei Jahre aus-
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zudehnen. Aus den Bestimmungen über die Unterrichts-
fâcher ist hervorzuheben, dass an allen Schulen Vater-
landskunde gelehrt, und dass dieser Unterricht für alle
Schweizer-Jünglinge obligatorisch werden soll.

Neben der öffentlichen Schule besteht der Privat-
Unterricht, der im Kanton St. Gallen als „natürliches
Elternrecht" gesichert, aber unter Aufsicht des Staates

gestellt ist. Schon 1803 standen private Erziehungs-
anstalten und jegliche Art des Nebenunterrichts unter
der „Polizei des Erziehungsrates". Nach 1816 übten
die Konfessionen die Aufsicht aus. Die Verfassungen
von 1861 und 1890 gewährleisten die Unterrichtsfrei-
heit unter Vorbehalt gesetzlicher Bestimmungen. Ent-
sprechend der bisherigen Ordnung wahrt der Entwurf
des neuen Gesetzes der Erziehungsbehörde die Aufsicht
über den Privatunterricht; er gibt ihr die Möglichkeit,
sich über die Lehrbefähigung von Privatlehrern zu ver-
gewissem, und das Recht, bei Übelständen einzuschrei-
ten. Viel besprochen wurde die Anstellung von Ordens-

personen und Lehrschwestern. In. der Regenerations-
zeit verpflichtete das katholische Grossratskollegium
die Erauenklöster, entweder eine Schule zu unterhalten
oder Beiträge an das weibliche Erziehungswesen zu
leisten. Mit der Verstaatlichung des Schulwesens 1862

wurde die Anstellung von Ordensschwestern, ausser als
Arbeitslehrerinnen, als unzulässig erklärt. Auf Rekurs
hin gestattete die Schulordnung von 1865, Ordens-

personen anzustellen, die einem st. gallischen Frauen-
kloster angehörten; weitere Forderungen lehnte der
Grosse Rat ab. Angestellte Lehrschwestern liess man
in ihrer Tätigkeit, untersagte aber, an öffentlichen
Schulen neue Lehrschwestern anzustellen. Tatsächlich
wirken Lehrschwestern nur an der katholischen Mädchen-
realschule in St. Gallen, die als Teil der kath. Kantons-
schule ihre Sonderstellung hat. (Übereinkunft vom
1. April 1865.) Der „Entwurf" gestattet den Lehr-
Schwestern, an Arbeitsschulen und in Töchterfortbil-
dungsschulen zu unterrichten; überdies belässt er in
Altstätten die Klosterfrauen von Mariahilf in der
Führung der Mädchenprimarschule, ebenso die Kloster-
frauen von St. Katharina in der Mädchenschule zu Wil,
doch sollen hier in angemessener Berücksichtigung der
Verhältnisse auch weltliche Lehrkräfte angestellt wer-
den, so dass aus der konfessionellen Schule eine paritä-
tische werden kann. (Wiler Vorkommnis,) (Forts, folgt.)

Aus dem Kanton Tessin.
Am 28. September hat der Grosse Rat ein Gesetz über

den beruflichen Unterricht (Legge sull'insegnamento
professionale) angenommen und als dringlich unmittelbar
in Kraft erklärt. Es ersetzt das Gesetz vom 26. Juni 1912,
Ökonomische Gründe veranlassten wesentlich die rasche
Änderung. Wir geben hiemit eine Ubersicht der wichtig-
sten Bestimmungen des neuen Gesetzes:

Der berufliche Unterricht hat den Zweck, die
jungen Leute in den theoretischen und praktischen Kennt-
nissen eines Berufes zu fördern (Art. 1). Er zerfällt in
zwei Stufen: 1. Der elementare Unterricht wird erteilt

a) in beruflichen Zeichenschulen, b) in besondern Kursen
für kunstgewerbliches Zeichnen, c) in Unterrichtskursen
für Lehrlinge, d) in weiblichen Berufsschulen, e) in Wander-
kursen für Hauswirtschaft und weibliche Arbeiten. 2. Die
zweite Stufe umfasst a) die Kunstgewerbeschulen (Scuole
d'arti e mestieri), b) das Seminar (Scuola Normale) zur
Ausbildung der Lehrer an Elementar- und höhern Elemen-
tarschulen, c) das Pädagogium (Scuola Pedagogica), das
zur Ausbildung der Lehrer am untern Gymnasium, der
technischen Schulen, der Verwaltungsschule (an der Kant.
Handelsschule), sowie der Schulinspektoren bestimmt ist
d) die kantonale Handelsschule. Für jede Schule ernennt
der Staatsrat aus den Lehrern der Anstalt einen Direktor.
Schulen am gleichen Orte können einer Direktion (mit
Vizedirektor) unterstellt werden. Lehrplan und Verordnung
werden vom Staatsrat erlassen; vorbehalten bleibt die
Ordnung des Religionsunterrichts, der bis zum Erlass eines
Dekretes (unter Referendum) in bisheriger Weise bestehen
soll. Um einen Lehrstuhl an einer beruflichen Schule zu
bekleiden, ist ein Diplom erforderlich, entweder für wissen-
schaftliche oder literarische Fächer oder ein Spezialfach
(Pädagogik, moderne Sprachen, dekoratives Zeichnen,
Handarbeiten usw.). Kandidaten ohne Diplom für das
höhere Lehramt haben sich einer öffentlichen (Wettbewerb-)
Prüfung zu unterziehen, die nur zur Besetzung einer freien
Lehrstelle anzuordnen ist. Die Wahl erfolgt nach Aus-
Schreibung der Lehrstelle durch den Staatsrat. Die Amts-
dauer beträgt sechs Jahre, doch gilt eine Neuwahl nur für
ein (Probe-)Jahr. Befriedigende Leistung wird durch Wahl
für die ganze Amtsperiode anerkannt. Eine Versetzung ist
dem Lehrer zwei Monate zuvor anzuzeigen; er kann sich
auf den Staatsrat berufen. In der Regel soll sie nur auf
Wunsch und mit Einwilligung des Lehrers erfolgen. Die
Annahme einer Wahl verpflichtet zur Erfüllung der ganzen
Amtsdauer. Während eines angefangenen Schuljahres
kann eine Schule nur aus besondern Gründen aufgegeben
werden; dagegen wird die Entlassung auf Ende des Jahres
angenommen, wenn das Gesuch zwei Monate zuvor èih-
gereicht wird. Das Erziehungsdepartement kann Urlaub
bis auf sieben Tage gewähren. Die Stellvertretung fällt
zu Lasten des Lehrers; in Fällen höherer Gewalt kommt
der Staat während sechs Monaten für die Stellvertretung
auf. Gegen pflichtsäumige Lehrer steht folgende Reihe von
Massnahmen zur Anwendung : mündlicher und schriftlicher
Verweis durch die Direktion; Gehaltsentzug bis auf einen
Monatsbetrag, Versetzung und Diensteinstellung bis auf ein
Jahr durch das Departement ; Entzug der Gehaltserhöhung
für ein bis drei Jahre und Abberufung durch den Staatsrat
(Bestimmungen dieser Art gehören sonst in eine Verord-
nung). Wird eine Schule oder eine Lehrstelle vor Ende der
Amtsdauer aufgehoben, so erfolgt eine Entschädigung, die
nicht unter dem halben, aber nicht über dem vollen Jabres-
gehalt steht. Die Besoldung eines Lehrers an einer Zeichen-
schule beträgt provisorisch 1700 bis 2100 Fr., für Kurse von
5 Monaten mit täglich drei Stunden 800 bis 1000 Fr. Die
Lehrer einer Schule bilden den Lehrerkonvent (corpo dei
professori). Schulgeld wird nur erhoben von den Schülern
der obern Handelsschule (40 Fr.), der Schule für Verwal-
tungswesen (30 Fr.) der Wanderkurse für Hauswirtschaft
(20 Fr.).

Der Staat sorgt für den beruflichen Unterricht erster
Stufe in künstlerischem und technischem Zeichnen durch
Schulen und Kurse im beruflichen Zeichnen. Zur Eröffnung
einer Schule müssen 20, für besondere Kurse 15 regelmässige
Schüler vorhanden sein. Abend- oder Tageskurse werden
schon für 12 Lehrlinge eingerichtet; sie umfassen Zeichnen,
Rechnen, Buchführung und italienische Sprache. Wo der
Staat nicht eigene Schulgebäude hat, fallen Schulräume,
Beleuchtung usw. zu Lasten der Gemeinden. In einer
Zeichenschule dauert der Jahreskurs zehn Monate, Sonder-
kurse wenigstens fünf Monate. Der Bildungsgang durch
eine berufliche Zeichenschule umfasst drei, durch Sönder-
kurse vier Jahre. Wo die Errichtung einer Werkstatt nicht
möglich ist, werden die Schüler zur praktischen Ausbildung
vertragsweise Meistern zugeschieden. Die Gemeinde trägt
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einen Dritteil der hiefür eintreffenden Ausgaben. Lehr-
linge mit Lehrlingsvertrag sind drei Jahre hindurch zum
Besuch des beruflichen Unterrichts verpflichtet, sofern
innerhalb drei Kilometer von ihrer Wohnung solche Kurse
bestehen. Die Meister haben ihnen täglich zum Besuch des
Unterrichts zwei Stunden frei zu geben. Am Schluss des
Bildungsganges erhält der Lehrling ein Studienzeugnis.

Bei mehr als 35 Schülern ist eine zweite Lehrkraft ein-
zustellen. Der Staat liefert den Schulen die didaktischen
Hülfsmittel; andere Materialien (in Laboratorien) werden
vom Staat und der Gemeinde zusammen kostenfrei abge-
geben. Wo es zweckmässig ist, kann der Staatsrat eine
Oberschule (Sc. maggiore) mit der Zeichenschule vereinigen
und zur beruflichen Schule erheben. Lehrlingskurse und
berufliche Zeichenschulen stehen unter Aufsicht eines In-
spektors, den der Staatsrat ernennt. Zur Beratung der
Programme, zu Prüfungen usw. kann die Regierung be-
sondere Kommissionen herbeiziehen. Das Erziehungs-
département ist berechtigt, die Lehrer der Zeichenschulen
zu besondern Kursen (4 Fr. Taggeld) einzuberufen.

Für Mädchen können die Gemeinden berufliche Schu-
len fS'cwoZe pro/essioraaK /emmim'K^ mit hauswirtschaft-
liehen, beruflichen oder kaufmännischen Abteilungen ein-
richten. Eine hauswirtschaftliche Schule umfasst zwei,
eine Handelsschule drei Jahre. Jene nimmt Schülerinnen
der obern Volksschule und Mädchen von 13 Jahren auf,
diese setzt den Ausweis einer Oberschule (Scuola maggiore)
oder einer beruflichen Schule voraus. Ein Bildungskurs
für Lehrerinnen der Hauswirtschaft oder der weiblichen
Arbeiten umfasst zwei Jahre. (Eintrittsalter: das voll-
endete 14. Jahr.) Sofern die Gemeinden eine hauswirt-
schaftliche Schule einrichten, die Programme und Lehrer-
wählen der Genehmigung des Staatsrates unterbreiten und
eine staatliche Prüfungskommission annehmen, so trägt
der Staat einen Dritteil der Kosten (Besoldung und allg.
Hülfsmittel). Wo keine Berufsschule für Mädchen be-
steht, kann das Departement Kurse von wenigstens zwei
Monaten einrichten. Die Gemeinde hat dabei für die
Räume und das Material aufzukommen. Die Inspektorin
dieser Kurse hat die gleichen Befugnisse wie ein Schul-
inspektor (Taggeld 10 Fr. und Fahrtauslagen).

Berufsschulen zweiten Grades sind zunächst die
Kunstgewerbeschulen fPcîtofe d'arfo" e messendie Werk-
meister, Kunstgewerbler, Zeichenlehrer usw. ausbil-
den. Die Schule ist von einer Gemeinde oder einem
Gemeindeverband einzurichten; sie kann eine oder mehrere
der folgenden vier Abteilungen umfassen: Mechanische
Schule (Eisen, Holz), dekorative Künste (Bildhauer,
Maler), Werkmeisterschule, Seminar für Zeichenlehrer.
Mit jeder Abteilung sind Werkstätten zu verbinden oder
dann ist die Benützung solcher durch Vertrag zu sichern.
Lehrplan und Stundenpläne sind vom Staatsrat zu ge-
nehmigen. Die Scuole d'arti e mestieri stehen unter Auf-
sieht des Inspektors für berufliche Schulen.

Das Seminar (Scuola Normale cantonale) hat seinen
Sitz in Locarno und umfasst eine Abteilung für Lehrer und
eine Abteilung für Lehrerinnen, in der auch die Kinder-
gärtnerinnen ausgebildet werden können. Beide stehen
unter dem nämlichen Direktor, dem ein Vizedirektor (S. N.
maschile) und eine Vorsteherin (S. N. femminile) beige-
geben sind. Der Kurs dauert vier Jahre und bereitet zum
Lehramt in der Primarschule vor. Für das Lehramt in der
scuola maggiore (Oberschule) sind zwei Jahre Schuldienst
und eine weitere Prüfung erforderlich. Eintrittsalter der
Seminaristen 14 Jahre (vollendet) oder Entlassungszeugnis
der Klasse III des Gymnasiums oder der Realabteilung
desselben. Für Stipendien gewährt der Kanton jährlich
15,000 Fr. ; ihre Träger sind verpflichtet, sechs Jahre eine
Schule zu führen. Private (Gemeinde-) Semina rien werden
anerkannt, wenn sie dem Staatsseminar in Lehrplan, Hülfs-
mittein usw. entsprechen und staatliche Aufsicht und
Prüfung anerkennen. Zur Erwerbung des Lehrerpatentes
ist ein Alter von 18 Jahren, für die Scuola maggiore von 20
Jahren erforderlich. Dem kantonalen Lyzeum wird eine
Ncwofa rfi Pedagrogu'a angegliedert, in der die Lehrer des

Gymnasiums, der Handelsschule usw. ihre Ausbildung er-
halten sollen.

Die kantonale Handelsschule hat ihren Sitz in
Bellinzona; sie umfasst die Scuola superiore di Commercio
mit fünf Jahreskursen und die Scuola di Amministrazione
mit zwei Jahreskursen. Zum Eintritt wird das vollendete
14. Altersjahr, der Besuch einer scuola maggiore oder eine
Aufnahmeprüfung gefordert. Ein Diplom wird den Schü-
lern nach bestandener Schlussprüfung verabreicht.

Die kantonale technische Schule und Kunstgewerbe-
schule werden aufgelöst, sobald ihre Schüler die begonnenen
Studien vollendet haben oder in eine ähnliche Gemeinde-
schule eintreten können. Die Lehrstühle werden auf diesen
Zeitpunkt hin erledigt erklärt; ihren Inhabern bleibt nur
das Recht, sich um Stellen des neuen Gesetzes zu bewerben,
ohne das geforderte Diplom vorweisen zu müssen. Für die
angeregte Kunstschule fand sich im Grossen Rat keine
Mehrheit; die Eifersucht der verschiedenen Orte ist zu gross.

Welche Änderungen das Gesetz in Wirklichkeit
bringt — ein Fortschritt ist's in keinem Fall — lässt sich
nur aus genauer Einsicht in die jetzigen Verhältnisse er-
messen. Der Initiative der Gemeinden wird alles anheim-
gegeben, was neu ist. Vielleicht schafft der örtliche Wett-
eifer Gutes ; bereits ist wenigstens in Lugano die Anregung
zur Errichtung einer eigentlichen Werkmeisterschule er-
gangen. Unser neuer Tessiner Korrespondent wird bald
Neues zu berichten haben.

Knabenhandarbeit.
2 9. Lehrerbildungskurs in Schaffhausen.

29. Lehrerbildungskurs in Schaffhausen.
Wie gewohnt, wurde der Bildungskurs für Lehrer der

Knabenhandarbeit in Schaffhausen zu Beginn der Sommer-
ferien (12. Juli) eröffnet. Hr. Dr. Grieshaber, Erziehungs-
direktor des Kantons Schaffhausen, entbot den Teilnehmern
(177, darunter 14 Ausländer) einen sympathischen Gruss,
dem M. Grandchamps als Kursleiter einige Worte an die
romanischen Kollegen hinzufügte. Pünktlich begann am
Montag früh die Arbeit in den sieben Abteilungen: 1. Ar-
beiten in Karton, zwei Abteilungen unter den HH. Meister,
Schaffhausen, und R. Rösti aus Dorn ; 2. Arbeiten in
Holz, zwei Abteilungen unter den HH. Berchtold, Winter-
thur, und Grandchamp, Lausanne; 3. Hort- und Garten-
arbeiten, HH. Schmid, Schaffhausen, und J. Huber, Zürich;
4. Einführung in das Arbeitsprinzip der Unterstufe (1.—3.
Schuljahr, Hr. J. Huber, Zürich, 4.-6. Schuljahr, Hr.
Gremminger, Zürich) ; 5. Einführung in das Arbeits-
prinzip auf der Oberstufe durch die HH. U. Greuter und
R. Rutishauser; 6. Kurs im Schnitzen, Hr. E. Reimann,
Winterthur. Fleissig wurde allerwegen in schönen Räu-
men und bei guter Kollegialität gearbeitet, bis am 1. Aug.
die Mobilisation dem Kurs ein vorzeitiges Ende bereitete.

Die Arbeiten in Papier und Karton folgten den bisher
als zweckmässig erfundenen Richtlinien im Falten, Schnei-
den und Gestalten von einfachen Modellen. Einfache, ge-
fällige Formen, in Verbindung mit harmonisch-weichen
Farben und genauer Arbeit, kennzeichnen die gewählten
und ausgeführten Gegenstände. Konnten auch nicht alle
der 35 vorgesehenen Aufgaben gelöst werden, so boten
die drei Wochen ungestörter Arbeit doch reichliche An-
regung; in mehr als einem Teilnehmer regte sich die Lust
zur Beteiligung an einem zweiten Kurs. In ähnlicher
Weise führten die Abteilungen für Hobelbankarbeiten das
bewährte Programm durch. Nach der Erklärung der Auf-
gäbe (Wandtafelskizzen) ging stets die Zeichnung des
Gegenstandes in natürlicher Grösse der Ausführung in Holz
voraus. Sorgfältig birgt das Arbeitsheft den methodischen
Gang, gelegentlich auch weitere Winke, für jede Aufgabe;
bald getrocknet waren die Schweissperlen, die sich bei der
Bearbeitung von Hartholz auf den Stirnen zeigten. Aus-
geführt wurden: 1. Säge- und Hobelübungen, 2. Hand-
tuchhalter, Kleiderleiste oder Schlüsselbrett, 3. Nagel-
kästen, 4. Prisma und Rundstab, 5. Waschseilbrett,
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Schweifsägeübung in verschiedener Ausführung, 6. Geh-
rungsschneidelade, 7. Überplatten (Vorübung), 8. Lese-
pult, 9. Gehrwinkel, 10. Bildrahmen, 11. Konsole,
12. Kassette (Nut und Feder), 13. Vorübung für Loch,
Schlitz und Zapfen, 14. Feldstuhl. Dem Kurs in Garten-
bau stand im Gute Löwenstein ein Stück Gartenland zur
Verfügung, das von Unkraut gesäubert, umgegraben, ein-
geteilt und bepflanzt wurde. Besuche von Privatgärten
und Gärtnereien, Belehrung über die Verwendung des
Gartens im Unterricht und eine Wanderung auf den Randen
(Heilpflanzen, Stammpflanzen) ergänzten die ausgeführte
Gartenarbeit. Ein Bild vielseitiger Betätigung, wie sie im
geschlossenen Raum möglich ist, bot der Hortkuis mit
seinen Übungen im Falten, Schneiden, Spalten, Flechten,
mit Arbeiten in Papier, Karton, Holz (Naturholz), Peddig-
rohr, Lebensformen, Klebübungen usw. In der individuellen
Ausgestaltung, welche die Teilnehmer den Aufgaben zu
teil werden dessen, lag selbst wieder viel Förderung und
Anregung. Im Hort darf es nie langweilig sein. Die An-
Wendung der Handarbeit auf den verschiedenen Unterrichts-
gebieten und Unterrichtsstufen zeigten die Kurse zur Ein-
führung in das Arbeitsprinzip. Was auf der Unterstufe für
das Rechnen, den Sprach- und Sachunterricht, für die Ent-
wicklung klarer Vorstellungen wie für die Entfaltung kind-
Iicher Phantasie getan werden kann, das zeigte in reicher
und anregender Vielseitigkeit der Kurs für die Unterstufe.
Von den Beobachtungen auf einer Wanderung (Schweizers-
bild) ausgehend, gewann der Kurs für die Mittelstufe
reiches Material für Arbeiten zur Klärung geographischer
Begriffe, zur Darstellung geschichtlicher Erscheinungen,
zur Belebung des Sprachunterrichts, selbst der ethischen
Belehrung. Zeichnen und Schneiden, Modellieren und
Zierkünste kamen zur Anwendung; Reliefs und Bauten,
Samenbriefe und Pressmappen, Bilderhefte und Sammel-
schachteln, Skizzenhefte und Karten erstanden die Fülle,
Versuchsbeete wurden angepflanzt, geometrische Körper
gefertigt, Sammlungen angelegt; reich sprudelte die Arbeit
hervor, als jäh der Abbruch erfolgte. Die Kürze der Zeit
beschränkte den ersten Teil des Kurses für die Oberstufe
auf die Gebiete der Geometrie, der Geographie und Heimat-
künde. Den Übungen zur Geometrie entsprangen Figuren
und Körper, Netze in Papier und Karton. Der Geographie
dienen Relief, Bildersammlungen, Karten und Gelände-
skizzen, Sammelschachteln, modellierte Früchte usw. So
beleuchteten Italien Relief und Karten, ein Bilderheft mit
Skizzen und graphischen Darstellungen, ' Zusammen-
Stellungen (Pflanze, Samen usw. über den Reis, die Seiden-
raupe, die Rohseide, modellierte Früchte usw. In der
Heimatkunde gelangte der Heimatboden, der Ton und
dessen Verarbeitung, Kalkstein, die Herstellung des Ze-
ments, "Ge teinsarten, das Roheisen und dessen Ver-
arbeitung und ähnliche Dinge zur sachlichen Darstellung
auf Kartontafeln, Zeichnungen, Sammelschachteln usw.
Mit nicht geringerer Freude betätigten sich die Teilnehmer
an den physikalischen und chemischen Schülerübungen.
Wie diese mit grösserer Schülerzahl gestaltet und durch-
geführt, wie die Experiment-Beispiele von Gubler und
Rutsihauser (s. Schweiz. Päd. Zeitschrift 1913 und 1914)
anzupacken und auszuführen, mit Skizzen- und Notizen-
heft zu begleiten sind, davon gaben die behandelten Bei-
spiele in so anregender Weise Zeugnis, dass es den Teil-
nehmern wirklich leid tat, als der erste August sein Halt
gebot. Da war fruchtbare Anregung, die trotz der er-
fahrenen Beschränkung reichlich Frucht bringen wird.
Still, sauber und kunstvoll arbeitete der Kurs im Schnitzen.

In Schaffhausen waren die „Handarbeiter" gut auf-
gehoben; ein standesfroher Geist der Zusammengehörigkeit
verband sie, und an Unterhaltung fehlte es nicht. Leider
spielten die Schatten der kommenden Ereignisse schon in
die dritte Woche hinein, und als der Befehl zur Räumung
des Schulhauses (fürs Militär) kam, da richteten sich die
Gedanken heimwärts, und heimwärts gings so rasch als
möglich mit den schnell zusammengerafften Arbeitserzeug-
nissen; doch nicht ohne einen kurzen, warmen Dank und
Abschiedsgruss an Kursleiter und Kameraden. X X.

Soldatenbriefe. Von Emil Wechsler.

I. An des Vaterlandes Marken.
Und nun stehen wir an der Grenze. Wir danken dem

Geschick, das uns aus der vierwöchigen Wiederholungskurs-
monotonie an die Peripherie führte. Wir möchten gerne
sehen und erleben. Hart an den schweizerisch-deutschen
Grenzpfählen stehen wir abwechslungsweise Wache. Vor
uns waren Berner Truppen hier, welche die Geschütze brül-
len hörten in den Schluchten von Altkirch und Dammer-
kirch. Die Grenzlinie macht hier einen ziemlich recht-
winkligen Einschnitt in unser Land, und wenn es für den
einen oder andern Gegner schief ginge, könnte er in diese
Mäusefalle gedrängt werden. Aber; „Wir passen auf um-
sonst."

Gleich dem umgekehrten Bilde eines Stromgebietes hat
sich unsre Divison auf die Grenzen verzweigt, so dass ein
dichtes Netz von Offiziers- und Unteroffiziersposten jeden
Weg und Steg bei Tag und Nacht im Auge hat. An allen
Beobachtungsposten sind Laubhütten oder Unterstände
errichtet worden. Unsre Kompagnie hat mit Bienenfleiss
eine solche Schutzwehr ausgebaut, welche, von Schützen-
gräben flankiert, in die Erde versenkt und mit Grund und
Wiesen bedeckt ist.

Es ist nun die neunte Woche, dass wir im Felde liegen.
Mit Rücksicht auf die Dienstzeit stehender Heere und
kriegsführender Armeen ist es eigentlich lachhaft, sich mit
solchen Zahlen zu brüsten. Aber für uns Schweizerknaben
älterer Jahrgänge, die wir vor zwölf Jahren noch nach einer
siebenwöchigen Rekrutenschule als „kriegstüchtig" erklärt
wurden, und seitdem jährlich nur die vierzehn Tage dienten,
will das schon etwas heissen. Anfänglich führten wir die
Zeitrechnung denn auch nach Wiederholungskursen. Nach
und nach sind wir bescheidener geworden und messen mit
Rekrutenschulen. Der Dienst erinnert einen manchmal
auch gar zu sehr an jene Zeiten. Die Abteilungen (gewöhn-
lieh ist's eine Kompagnie und ein Zug), welche nicht Grenz-
wachtdienst haben, rekognoszieren das Terrain hinter der
Front. Diese Soldatenarbeit ist je nach Witterungsverhält-
nissen und Führung bald interessant und abwechslungs-
reich, hie und da, mit Verlaub gemeldet, auch feucht und
eintönig. Das Soldatenwörterbuch kennt für diese Übungen
verschiedene Bezeichnungen. Man sagt, das Gelände werde
„ausgemessen", „abgeklopft" oder „abgestaubt". In den
vergangenen Tagen war dies letztere allerdings nicht der
Fall. In den nassen Wiesengründen spritzte und „flotschte"
das Wasser beim Vorrücken und Liegen, dass „Dreck und
Pfützen stoben" und einem die schmutziggelbe Sauce in die
„Trittlinge", Hosenstösse, in Sack und Tasche drang. Wir
üben ohne Ausnahme mit Annahme, das heisst, der Gegner
wird supponiert. Wenn jeweils die Gefechtslage erklärt
wird, und es heisst, „feindliche Schützenlinien links der
Baumgruppe auf jener Gräte", wird der Bericht von uns
stets mit „Havas" deklariert. Dessenungeachtet stürzen
wir uns mit „Reuter-Treue" ins Blaue, um schliesslich mit
aufgepflanztem Bajonett und Hurrageschrei die Stellung
zu erobern. Das sind allerdings billige Siege in Anbetracht
der bitterernsten Kriegsstürme, die im Westen und Osten
toben. Man sieht erst nach Wochen wackerer Arbeit, wie
wenig eigentlich in unserer obligatorischen Dienstzeit ge-
leistet werden kann. Man bekommt den Eindruck, dass
unser Soldatengeschäft erst nach Wochen so recht in Zug
und Fluss gekommen ist. Wenn kompagnie- und batail-
lonsweise geübt wird, arbeitet nicht mehr jede Einheit,
wie das oft in Wiederholungskursen der Fall ist, auf eigene
Faust. Man merkt dass Fühlung und Zusammenhang
zwischen den Führern und Schützenreihen ist. Sollte unsre
Grenzbesetzung einst auch nicht notwendig gewesen sein,
einen Feind abzuwehren, so werden die Beobachtungen und
Erfahrungen unsrer Führer für die künftige Gestaltung
unsres Wehrwesens von bedeutendem Werte sein. Dass
wir gemeinen Füsiliere und Soldaten noch viel zu lernen
haben und hie und da einen Bock schiessen, das wissen wir
wohl; aber wir sehen, dass auch nicht jeder Offizier ein
Kriegsmann ist von Jugend auf. Wo die Arbeit auf dem
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gegenseitigen Zutrauen und Wohlwollen zwischen Vor-
gesetzten und Soldaten ruht, da ist es eine Freude, dem
Kriegshandwerk obzuliegen. Man sieht oft wohltuende
Beweise des kameradschaftlichen Geistes und der herz-
liehen Fürsorge seitens der Offiziere. Gestern zog ein
Sohwesterbataillon von einem wackern Eilmarsch zurück-
kehrend, durch unser Dorf. Es ist keine Kleinigkeit, mit
vollgepacktem Tornister einen Weg von 50 km zurück-
zulegen und dazu in einem beschleunigten Tempo. Die
50 Pfund drücken schwer auf den Rücken, und das Riemen-
zeug schneidet hart in die Schultern. Es gibt Offiziere, die
schnauben ihre ermüdeten Untergebenen an, oder drohen
ihnen mit „Loch", wenn sie dem Umsinken nahe sind. Es
gibt andere, die reden ihren Soldaten freundlich zu, um
ihnen den Tornister sogar abzunehmen, wenn es schliesslich
nicht mehr geht. Da beisst man auf die Zähne und nimmt
seine letzte Kraft zusammen bis zum äussersten. So sah
man gestern Offiziere, welche ihr leichtes Gepäck mit dem
schweren Soldatensack vertauschten. Selbst der Feld-
prediger, welcher sonst nur Herzenslasten abnimmt, mar-
schierte strammen Schrittes mit einem Tornister neben der
Kolonne und verstand es zudem noch, den Soldaten zuzu-
sprechen.

Die unbequemen Waffenröcke sind zum Glück noch,
bevor die sengende Augusthitze ganz verglüht war, an
die leichteren Exerzierblusen umgetauscht worden. Wenn
man bedenkt, für wie viele tausende von Soldaten diese
Kleidungsstücke abgegeben werden mussten, so entschuldigt
dieser Umstand einigermassen, dass manches Stück etwas
altertümlich und mitgenommen aussieht. Besonders solche
Soldaten, denen die Mutter Natur das reine Ebenmass der
Glieder versagte, kamen schwerlich zu einem gutsitzenden
Frack. Die Bluse ihres Gewährsmannes dürfte dafür ein
klassisches Beispiel sein. Da ist alles Bös auf Bös. Da einer
der früheren Träger wohl ziemlich viel Ellenbogenfreiheit
für sich beanspruchte, hat man an jener Stelle je zwei
orangenschalenförmige Stücke einpassen müssen. Aus dem
abgetragenen linken Achselstück zu schliessen, wurde auch
schön'früher das Gewehrschültern heftig und mit Ausdauer
geübt; und zwei Flicklappen und mehrere Nähte in der
Taschengegend deuten darauf hin, dass der frühere Inhaber
des Kleidungsstückes gleich dem jetzigen im Tornister
nicht genügend Unterkunfstraum fand für Tabakbeutel,
Pfeife, Notizbuch, Soldatenmesser, Kleiderbürste usw.
Ja, ja, so eine ins Kriegs- und Friedensmuseum würdige
Soldatenbluse könnte auch gar manches erzählen.

m
in Schulnochrichten H

ü
Hochschulwesen. Trotz der Kriegslage sind die Hoch-

schulen stark besucht. Am meisten hat die eidg. technische
Hochschule die Grenzbesetzung zu spüre.;, während an den
Universitäten das schöne Geschlecht die im Felde stehenden
Söhne des Mars ersetzt. Einige Hochschulprofessoren
stehen im Kriegsfeld, so der Rektor der Basler Universität
Dr. Egger und die Zürcher Professoren Dr. Sauerbruch und
Sievecking. Ein unerfreulicher Vorfall ereignete sich in
Genf. Die Stimmung seiner Hörer vielleicht zu wenig be-
achtend, soll Prof. de Claparède (Deutsches Recht) gesagt
haben: „Wenn belgische Städte von den Deutschen zer-
stört worden sind, so geschah es, weil die Zivilbevölkerung
sich ausserhalb des Gesetzes stellte, indem sie auf deutsche
Truppen schoss." Infolgedessen las ein Student in der
nächsten Vorlesung dem Herrn Professor folgende Er-
klärung vor: Mein Herr. Angesichts der Tatsache, dass
Sie Äusserungen getan haben, die für das heroische Belgier-
volk, das wir alle bewundern und dessen Haltung wir durch-
aus billigen, beleidigend sind, angesichts der Tatsache
ferner, dass Sie schon zu wiederholten Malen in Ihren Vor-
lesungen sich erlaubt haben, deutschfreundliche Sympa-
thien zu äussern, was mit Ihrer Eigenschaft als Schweizer
und Professor einer neutralen Universität unvereinbar ist,
fordern wir Sie auf, Ihre Demission als Professor der Uni-
versität Genf einzureichen. Ihre gegenwärtige Haltung

muss Ihnen verbieten, eine öffentliche vom Staate bezahlte
Stellung einzunehmen. — Prof. Cl. konnte sich nicht Gehör
verschaffen und zog sich zurück. Die Studierenden be-
schlössen, seine Vorlesungen nicht weiter zu besuchen. Im
Grossen Rat erfolgte Samstags eine Interpellation (Ra-
bours), Montags beschied der Erziehungsdirektor Hrn.
Claparède zu sich und am Mittwoch beantwortete der
Staatsrat die Anfrage Rabours.

Prof. Claparède erklärt, dass er sich seiner Aufgabe
wohl bewusst sei und wie früher die Folgen der altgermani-
sehen „Friedlosigkeit" durch das Beispiel mit dtm Frank-
tireur beleuchtet habe, bei dem die Gesamtvergelturg zur
Wirkung komme. Der Dekan der juristischen Fakultät
warnt vor Überscliäztung der Kundgebung, die sich auch
gegen den etwas strengen Examinator richte. Da die
meisten Studenten Franzose n und Russen sind, so hat ihr
Protest nicht viel zu bedeuten; im Interesse der Universität
und des Landes ist indes zu wünschen, dass Vorfälle dieser
Art unterbleiben.

Baselland. In Anlehnung an seinen Entscheid be-
treffend die Staatsbeamten hat der Regierungsrat über
Lohnabzug der Lehrer folgenden Beschluss gefasst: Den
Gemeinden wird gestattet, unter jeweiliger Anzeige an die
Erziehungsdirektion den im Aktivdienst befindlichen
Lehrern, welche einen Offiziersgrad bekleiden, vcm
1. Okt. an 5h % ihres Soldes an der Lehrerhesoldung in Ab-
zug zu bringen, immerhin mit der Einschränkung, dass
diese Abzüge die Hällte des Zivilgehaltes, Kompetenzen
inbegriffen, nicht übersteigen dürfen. Die Einsparung fällt
zur Hälfte der Gemeinde und der Staatskasse zu. Ander-
weitige Abzüge dürfen an den Lehrerbesoldungen nicht
gemacht werden. — Die Rechenlehrmittel von J. Stock-
lin, Lehrer in Liestal, wurden an der Schweiz. Landes-
ausstellung mit der goldenen Medaille ausgezeichnet. Die
ausgestellte Sammlung umfasst üher hundert verschiedene
Bücher und Büchlein, worunter die obligatorischen Stock-
lin'schen Rechenbücher der Kantone Aargau, Baselstadt
(Primär- und Mädchensekundarschule), Bern, Zürich,
Schaffhausen, sowie die in den meisten deutschen Kantonen
eingeführten allgemein Schweiz. Ausgaben, ferner Stock-
lins Rechenbücher für das Fürstentum Liechtenstein, die
Ausgabe in russischer Ubersetzung und das unter dem Titel
„Sachrechnen" erschienene neueste Werk, das im Kanton
Baselland obligatorisch eingeführt ist. p.

Bern. Der Lehrergesangverein Bern hat ein Wohl-
tätigkeitskonzert (6. Dez., 4 Uhr, Französische Kirche)
sorgfältig vorbereitet. Obgleich 30 Mitglieder an der Grenze
stehen, sind 150 Sänger und Sängerinnen zur Stelle. Er-
öffnet wird das Konzert durch zwei Choräle von Bach,
denen die Chavonne aus dessen Partita II folgt, die Fiau
Dr. Biber-Fridöri aus Zürich spielt. Die weif ern Nummern
sind: Letztes Glück und Im Herbst von J. Brahms, Schu-
mann-Duette, vorgetragen von Frau Dr. Vital (Sopr.) und
Frau Roth (Ält), Impromptu in F-Moll von Schubert, ge-
spielt von Hrn. W. Traub, zwei Chöre von R. Kahn, Hirten-
lied und Auf dem See von F. Mendelssohn, Im Abendrot,
Frauenchor, von Huber und zum Schluss zwei Vaterlands-
lieder: In der Fremde, von H. Suter und Vaterlands-
hymne, von O. Barblan. Ende 5% Uhr. Ertrag zugunsten
des kantonalen Hülfswerks. — Der L. G. V. Bern hat am
Lehrertag Beweise seines Strebens gegeben; die Lehrer-
schaft in und rundum Bern wird ihm bei dem Wohltätig-
keitskonzert ihre Unterstützung nicht versagen. Billet-
Vorverkauf Samstag, 28. Nov., 2 bis 7 Uhr (Schuppli-
schule 1. r.). Preise 2 und 1 Fr. Mitglieder 50 Rp. Er-
mässigung auf je 2 Billette. ta.

Zürich. Lehrergesangverein Zürich. Dienstag
den 1. Dezember bringt der Gemischte Chor Zürich in der
Tonhalle unter der Direktion des Herrn Othmar Schoeck
das Oratorirm „Der Messias" von G. F. Händel zur Auf-
führung. Der Lehrergesangverein leistet ihm dabei mit
mehr als siebzig Sängern in den Männerstimmen will-
kommene Unterstützung. Für die Solopartien, die den
Chören an Schönheit nicht nachstehen, wir nennen nur
die Arien: „Er weidet seine Herde", „Ich weiss, dass mein
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Erlöser lebet", „Sie schallt die Posaun", stehen vier Kräfte
allerersten Ranges zur Verfügung. So wird dem Musik-
freunde ein aussergewöhnlicher Genuss geboten werden,
weshalb wir den Besuch des Konzertes warm empfehlen
möchten. — Sonntag, den 6. Dezember, wird der Lehrer-
gesangverein mit einigen Liedern an einem Elternabend,
welchen die Kreisschulpflege Zürich III in der Kirche zu
St. Jakob veranstalten wird, mitwirken. Für diesen Anlass
kann nur eine Übung angesetzt werden; sie findet am
Samstag vorher im Singsaale des Schulhauses Gross-
münster statt. In dieser Übung werden wir mit dem
Studium der Chöre für das Winterkonzert vom 4. Februar
beginnen. Vom Sängerverein Harmonie ist die Anregung
ausgegangen, es möchten sich die Kunstgesangvereine
Zürichs unter den gegenwärtigen Verhältnissen zu einem
gemeinsamen Konzerte zusammenBchliessen, um mit ver-
einten Kräften ein hohes Ziel erreichen zu können. Gerne
haben der Männerchor Aussersihl und der Lehrergesang-
verein der Einladung Folge geleistet, während der Männer-
chor Zürich sich ablehnend verhielt. Für das Programm
sind vier gemeinsame Chöre ausgewählt: „Die Allmacht"
von F. Schubert, „Dem Vaterland" von Hugo Wolf, „Der
alte Soldat" vonP. Cornelius (àcapella) und „Liebesmahl
der Apostel" von Rieh. Wagner. Wir laden alle zu Hause
weilenden Sänger freundlich ein, sich von Anfang an der
Lösung dieser schönen Aufgabe recht zahlreich beteiligen
zu wollen. -i.

— Im Lehrerverein Zürich wurden am 25. ds. die
Vorschläge für die Neubestellung der Kapitelvorstände
besprochen. Der Neuwahlen werden nicht sehr viele sein.
Eine längere Aussprache erfolgte über die Lohnabzüge.
Welchen Erfolg ein eingereichter Rekurs haben wird, ist
abzuwarten. Die Beschlüsse des Stadtrates betr. November
werden jedenfalls auf die Entscheide des Kantonsrates
Rücksicht zu nehmen haben. Lebhaften Ausdruck fand die
Ansicht, dass nicht bloss die im Feld stehenden Lehrer,
sondern alle Lehrkräfte in gleicher Weise für den Lohn-
ausfall aufkommen sollten. Da weitere Abzüge durch Ge-
meinden nicht ausgeschlossen sind, wird eine Besprechung
im K. L. V. angeregt. Einer Kommission wird der Auf-
trag, das Verhältnis des Lehrervereins zur Liederbuchanstalt
zu prüfen und eine allfällige Statutenrevision vorzubereiten.

ITn+an+ofol ^m 13. Nov. erlöste der Tod im Kantons-
spital Zürich von langen Leiden Hrn.

Kaspar Aeppli, Lehrer in Altstetten. Sein Vaterhaus
stand im „Aeppli" oberhalb Wädenswil. Im Seminar war

sein Humor den Käme-
raden oft ein Quell der
Erheiterung. Die Natur-
Wissenschaften waren
seine Freude, und auf-
richtig blieb seine Ver-
ehrung für Dr. Wett-
stein bis an sein Ende.
Im Streit um „Stolze"
und „Schrey" entschied
Aeppli als Präsident des
(Seminar-) Stenogra-
phenvereins für die äl-
tere Schreibart. Nach
einem Vikariat in Seen,
übernahm er 1895 die
Schule Hütten. Hier
verzichtete er auf seinen
Plan, Medizin zu stu-
dieren. Seiner Berufung
nach Fischental (Baden)
folgte 1900 die Wahl
nach Altstetten. Eine
Abteilung der 7. und

t Kaspar Aeppli. g Klasse mit gegen 60
und mehr Schülern war der Arbeit mehr als genug; daneben
wurde er armen Kindern ein lieber Helfer. Durch Besuch
von Vorlesungen über Psychologie und Kursen bereitete
er sich auf die Übernahme einer Sonderklasse für Schwach-

begabte vor, der er sich in voller Hingabe widmete. Da-
neben war er Lehrer und Aktuar der Gewerbeschule und
leitete Kurse in Stenographie und Feuerwehrübungen.
Aber schon nach zwanzigjähriger Tätigkeit trat Krankheit
an den pflichttreuen Mann heran; eine Operation und ein
Schmerzenslager folgten. Zahlreiche Besuche bezeugten
ihm die Wertschätzung, die er genoss; oft schien es dabei,
er hätte andere zu trösten, so standhaft trug er seine Pein
und seine Sorge um Gattin und Kind in sich, bis der Tod,
dem er mutig ins Antlitz schaute, ihn übermannte. —
22. Nov. Hr. Dr. E. Cherbuliez, Privatdozent an der eidg.
technischen Hochschule, 78 Jahre alt. — 24. Nov. Herr
W. Fürst, geb. 1875, seit 1905 Lehrer in Zürich 6, früher
in Thalwil. Hr. Tschumi, Sekundarlehrer in Nidau erlag
einem Unfall (Scheuen der Pferde auf der Heimfahrt). —
22. Nov. In Altstätten Hr. J. Lenggenhager, Lehrer
an der evang. Stadtschule, 52 Jahre alt.

Verschiedenes. -i'G Auch eine Art Volksverhetzung
ist die Gepflogenheit grosser und kleiner Tageszeitungen, die
Schule als eine systematische Prügelanstalt hinzustellen.
Alle Jahre wieder kehrt jenes Feuilletonartikelein, das er-
zählt vom schwäbischen Schulmeister Häuberle, der in
52jährigem Lehramt verhängt habe: 911,527 Stockschläge,
124,010 Rutenhiebe, 20,989 Tatzen usw. usw. Jeder ob-
jektive Leser kann nachrechnen, dass bei so gründlichem
Prügelbetrieb auf jede Unterrichtsstunde über 100 Hiebe
kommen (bei selbst dem geringen Mass von Ferien, das noch
bis ins 18. Jahrhundert hinein üblich war). Demnaoh wäre
neben den Strafen jede Stunde vielleicht ein Viertelstünd-
chen für den Unterricht übrig geblieben. Die physische
Unmöglichkeit der ganzen Statistik ist jedem Aufrichtigen
klar und der Zweck solcher Presserzeugnisse auch, — nämlich
der, die Lehrerschaft lächerlich zu machen. Es ist nicht zu
leugnen, dass stellenweise noch zu viel geschlagen wird;
aber auch zuzugeben, dass stellenweise zuhause zu wenig
erzogen wird. Dass aber deshalb das alte lächerliche, un-
mögliche Geschichtlein vom alles säuberlich registrierenden
Quälgeist Häuberle immer wieder aufgetischt werden soll
(sie stand letzthin wieder in einer vielgelesenen Basler
Zeitung), ist der Bildung eines Journalisten unangemessen.

SCHWEIZERISCHER LEHRERVEREIN.
Vergabungen an die freiwillige Sammlung zugunsten

der belgischen Lehrer in Holland. H. R., Sek.-Lehrer,
Volketswil, 15 Fr.; E. B.-W., Lehrer, Richterswil, 5 Fr.;
A. K., Zürich 2, 30 Fr.; Lehrerschaft Reitnau, Aarg., 8 Fr.;
zwei Luzerner Lehrer, Bat. 42, I. Komp., 5 Fr.; Lehrer-
schaft Rafz 24 Fr.; Ungenannt, Zürich, 20 Fr.; K. Sch.,
Lehrer, Ellikon a. Rh., 10 Fr.; 4 institutrices de Bienne
20 Fr.; J. A. Sch., Rans-Sevelen 2 Fr.; Dr. X. W., Basel,
10 Fr.; Corps enseignant du Collège de Ste-Croix 38 Fr.;
Dr. T. E., Brugg, 10 Fr.; J. G., Lehrer, Unterwasser, 5 Fr.
Total bis 25. Nov. 1914 : 282 Fr. Herzlich dankend be-
scheinigt den Empfang:

Zftn'cÀ, Pestalozzianum, den 25. Nov. 1914.
Das Sekretariat des S. L. V. : Dr. HeZewe Hasen/rate.

Schweizerische Lehrerwaisen-Stiftung.
Vergabungen. Lehrerkonferenz Appenzell A.-Rh. Teil-

Zahlung 150 Fr. Total bis 25. Nov. 1914 Fr. 2899.60.
Den Empfang bescheinigt mit herzlichem Danke:

XwncA I, Pestalozzianum, den 25. Nov. 1914.
Das Sekretariat des S. L. V. : Dr. 7/a.sew/rate.

Lehrer-Kalender. An die im Militärdienst ab-
wesenden Lehrer. Der Rückgang der diesjährigen
Kalenderbestellungçn ist zum Teil auch durch die Mobilisa-
tion verursacht. Wir bitten die an der Grenze stehenden
Lehrer, uns dennoch Aufträge zukommen zu lassen. Der
Versand des Kalenders geschieht nach Wunsch an die Zivil-
adresse bei Erhebung von Nachnahme oder als Drucksache
ins Feld mit nachfolgender Einzahlung auf unser Postcheck-
konto VIII 2623. Ausgabe in Leder Fr. 2.50; in Leinwand
Fr. 1.50; in Brieftasche Fr. 2.20; als Einlage in die Brief-
tasche Fr. 1.20; Brieftasche allein 1 Fr. Bestellungen sind
zu richten an das Sekretariat des S. L. V., Pestalozzianum,
Zürich 1.
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Kleine Mitteilungen

— Äwc&fn'M vom Lehramt :

Hr. -R. Ha//raer, Lehrer in
Binningen, nach 47 Dienst-
jähren.

— Im Gymnasium Zü-
rieh versagte die „Selbst-
regierung" der Schüler.
Widerstand gegen eine
strengere Pausenordnung
sollte mit Straf-Arbeit
(Samstag nachmittag) ge
ahndet werden, was den
Plan zu einem Aufzug der
gesamten Schülerschaft
aufkommen liess. Der
Rückzug der Strafe ver-
eitelte diese Freude.

— In Bünden wurden
drei Burschen von 15 bis
18 Jahren zu fünf und
sechs Monaten Gefängnis
bezw. einem JahrKorrek-
tionshaus verurteilt, da sie
als Buffalo Bill, Pyne
Rockenbull und Nick Gar-
ter auf Raub auszogen, um
die Mittel zu ihren aben-
teuerlichen Plänen zu er-
langen, zu denen sie im
Kino und durch Schauer-
romane gekommen waren.
Ziel ihrer Besuche waren
Schloss und Villen im En-
gadin.

— Die Schulpflege Ari-
stau schreibt : „Infolge Ab-
Wesenheit unseres Hrn.
Oberlehrers im Militär-
dienst suchen wir einen ge-
eigneten, mit den nötigen
Kenntnissen ausgestatte-
ten Herrn, der stellver-
tretungsweise die Schule
weiter zu führen hätte.
Energische Herren, die über
die nötige Zeit, einen tadel-
losen Leumund und min-
destens drei bis vier Jahre
Bezirksschulbildung haben
wollen sich beim Präsiden-
ten der Schulpflege mel-
den." In Schupfast und
Olsberg sei seit Beginn des
Krieges die Schule nicht
eröffnet worden. Wann
nimmt im Hargraa die Er-
Ziehungsdirektion die pro-
visorische Besetzung der
Lehrstellen an die Hand

— Der Lehrerverein von
Berlin bestimmte 3% des
Gehalts seiner Mitglieder
für das Rote Kreuz, ebenso
der Nürnberger Lehrer-
verein; der deutsche Schul-
verein stellt seine ganze
Organisation (2550 Grup-
pen) und alle seine Schul-
lokale dem Roten Kreuz
zur Verfügung. Der böh-
mische Lehrerverein bildet
Kriegsausschüsse, die für
die Familien der Lehrer zu
sorgen haben, die unter
den Waffen stehen.

liii
und patriotische Gesänge bilden den
geeignetsten Liederstoff für die Kriegs-
zeit. Wer meine Schlager „Schiitt es
bitzeli Wasser dra" und „'s Vreneli
abem Guggisbärg" (gem. Chöre) noch
nicht hat, der säume nicht längor. Für
Männerchor: „Schütt es bitzeli", „Rigl-
lied", „Aelpler" usw. (OF9699) 963

4.L. OHSDiiinnn, Narncn.
Soeben erschien :

Antiquariatskatalog Nr. I

Schulbücher
(für Institute, Gymnasien

und Realschulen).
Interessenten, die den Kata

log in den nächsten Tagen nicht
erhalten, wollen mit einer Karte
verlangen von 958

Speidel & Wurzel,
Buchhandlung

ZUrich - Oberstrass.

Art. Institut Orell Fiissli,
Verlag, Zürich,

versendet auf Verlangen gratis und
franko den Katalog über Sprach-

bûcher und Grammatiken für
Schul- und Selbststudium.

Hübsch gebunden Fr. 1.20
Inhalt. I. Wiegenlieder. II. Abend-

und Morpenlleder. III. Schossreime
und Plaudereien. IV. Kinderfreunde
aus der Türwelt. V. tanz und Spiel.
VI. Haus, Schule, Leben. VII. Jahres-
zelten. VIII. Heimat und Vaterland.
IX. Märchen, Erzählungen, Sprich-
Wärter.

Die Mundart ist und bleibt die wahre
Muttersprache der Kinder, die Sprache,
welche sicher den Weg zu ihrem Her-
zen findet; durum wird man ihnen kaum
etwas bieten können, das sie mehr zu
fesseln vermochte, als die vorliegende
Sammlung.

— Überall erhältlich.

KRAFTNAHRUNG

OVOMÄLTI

ist nicht nur die zweckmitsslgste, son-
dem infolge ihres hohen Nährwerts auch die

wohlfeilste Kraftnahrung
Ein Zusatz von zehn Gewichtsteilen Ovo-
maltine erhöht den Nährwert der Milch um

mehr als 60%. 909b

Ikhsen zu 500 Gramm Fr. 3.25, zu 250 Gramm Fr. 1.75.

Fabrik diätetischer Präparate Dr. A. WANDER A.-G., Bern.

'OuasiinisScliretliinflscliineii!
div. Systeme, zu zeitgeinässnn Katen durch die Generalvertretung der Adlor-
Schreibmaschine Iwan Schmld, lladlaubstr. 106, Zürich,6 (Telephon b982).

Aparte Stoffe

lit Höbet

Fritz Berner
(O F6271) ZUrich 7 145

Vornehme Raumkunst

In Nähe Zürichs und Bahn-
station wird für kleine, nette
Familie

Schulhauswohnung,
event, mit Abwartsehaft gesucht.

Offerten erbeten sub O 959 L
an Orell Fiissli • Annoncen in
Zürich.

Franziskaner
Zürich I, Stüssihofstatt

empfiehlt
la. Münchner Hacker-
briiu, Pilsner Urquell.
257 Lokal

im erflton Stock für Vereine.

Mittag- und Nachtessen
à Fr. 1.20 und 1.70.

Hergerf
pat. Zahnt.

Telephon6147 ZftflB*HCh Bahnhofstr. 48

modernst eingerichtetes, mit den neuesten
Errungenschaften auf dem Gebiete der Zahntechnik

erstklassiges ZahDatelier]

Spezialität :

In den meisten Fällen vollständig schmerz-
loses Zahnziehen

ohne Narkose
nach eigener Methode

Die grösste Leistungsfähigkeit
für 796

klinsfSiehe Zähne
bildet mein

Zahnersatz ohne Gaumenplatte

Stiftzähne, (Brücken-Arbeiten) Logankronen j

OsO
Künstlerischer Zahnersatz
in Kautschuk und Gold

sowie die Herstellung

ganzer Gebisse unter Ga-
rantie tadellosen Passens

den eigenen Zähnen täuschend ähnlich

ÖO
Umarbeiten schlecht passender I

Gebisse innerhalb eines Tages
Für alle Arbeiten, von einfachster bis feinster |

Ausführung, leiste ich vollständige Garantie.

Gute, dauerhafte

Earmonlüins
kaufen die HH. Lehrer nirgends vor-

teilhafter als bei
E. C. Schmidtmann, Basel

Spc/ialhaus f. Harmoniums.
—— Verlangen Sie Kataloge. ——

MTI HU BIM; —
Tesslner, neu Fr. 28.— -g »
Ital. Tischwein „ ill. — ® | 's
Barberato, fein „ 46. — ^ ° a
Stradella, weiss „ 50. - 2 § 5 S
Chianti extra „ 52. — „ ïf s »
Veltliner „ 65. - ^3a 5
12 Fl. jranz alten Barbera(Krankonwein)

822 Fr. 12.—. (OF 7179)
Gebrüder Staiiffer Lugano.

Krauss,
Kinderwagenfabrik

Zürich
Babnhofquai 9

Stampfenbaohstrasse 46/48

Kataloge gratis und franko.
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VERLAG: ART. INSTITUT ORELL FÖSSLI, ZURICH
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I Belletristische Neuerscheinungen 1914
I Schweizer Dichler i

von
P. Maurus CarnotGedichte

Geheftet 3 Fr., geb. in Lwd. 4 Fr.
Der einem weiteren Kreise, nament-

; lieh durch seine trefflichen Erzählungen
; „Wo die Bündner Tannen rauschen" be-
i kannte Bündner Dichter bietet in diesem
; Bande eine reiche lyrische Ernte. Ins-
; besondere für seine treuherzige Liebe zur
• rhätischen Heimat und für seine tiefernste
; Religiösität hat P. Maurus Carnot Verse
I von kostbarer Unmittelbarkeit des- Aus-
: drucks und von schlichter formaler Schön-
I heit gefunden. In ihrer Gesamtheit spiegeln
: diese Gedichte eine Gefühlswelt wieder,
: an deren Tiefe und wahrem Reichtum jeder
; Feinsinnige sich erbauen wird, gleichviel
: ob er das Bündnerland zuvor schon kennen
; und lieben gelernt hat, oder ob ihm hiezu
i erst dieses Buch den sichern Weg weist.

Das leuchtende Jahr;
Verse der Jahreszeiten

und Minnelieder j

von Hans Rcelli, St. Gallen.
Budischmtick von Josef Herrmann St. Gallen.

In Halbpergamenlband gebunden 3 Fr. :

Roelli's Verse haben Berechtigung j

denn der Dichter ist einer der wenigen :

jüngeren Schweizer Lyriker, die wirklich :

lyrisch zu sprechen verstehen. Heute :

herrscht das Gefühlsmässige noch vor; ;

aber wir glauben, dass Hans RoelH uns :

im reiferen Alterauch als Gedankenlyriker j

begegnen wird. Er ist gut ausgerüstet in :

seinen literarischen Beruf hineingestellt i

worden. Davon zeugt „Das leuchtende i

Jahr" ; es ist eine der besten Gedicht- :

Sammlungen der Junglyriker der deutschen :

Schweiz. August Stein mann,
Redaktor am „St. Galler Tagblatt". ;

Von Lieb' und Leid
mit Umschiagzeichnung von

Ernst Georg Rüegg.
Inhalt:

Anne - Mareili - Kämpfe - Vogt -
i Eine Episode - Heimkehr - Was
meine Grossmutter erzählte • Leb-
kuchenherzen von anno dazumal -

| Ein kleiner Held - Giovanni - Bubi -
- Junge Liebe - Kinderschmerz -

i Der Clown - Die Fremde - Der
| Knecht - .Es hat einen andern

viel lieber als mich."

Das charakteristische, gemein-
same Merkmal dieser 17 inhaltlich

i sehr verschiedenartigen Erzäh-
: lungen ist jedenfalls die in voller

fftooa SBcibrl

A
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Skizzen von Rosa WeibeI.
Elegant gebunden in Leinwand Fr. 3.50 ;

Aufrichtigkeit und Schlichtheit sich i

kundgebende Liebe zu den vom j

Schicksal hart bedrängten Men- j

sehen. Die Skizzen erwecken j

unsere tiefe Anteilnahme keines- i

wegs durch Rührseligkeit, sondern i

durch echt künstlerische Mittel, i

vor allem durch einen bewunderns- i

wert anschaulichen, im besten ;

Sinne volkstümlichen Stil.
Das von einem gesunden Realis- I

mus erfüllte Büchlein spricht eine I

eindringliche Mahnung zur Näch- ;

stenliebe aus. Es verdient schon i

aus diesem Grunde als eine i

würdige und gehaltsvolle Weih- i

nachtsgabe empfohlen zu werden, j

|Die liebe alte Strasse
| Roman aus dot neueren Kulturgeschithte der Schweiz

Von Ernst Marti.

Die Geschichte des Jochem Steiner |
Nach Tagebuchblättarn und Aufzeichnungen des Jochem Steiner

herausgegeben von Hans Raeiii, St. Gallen

^ Gebunden in Leinwand 5 Fr.
s Mit bewunderungswürdigem Geschick
s versteht es der Verfasser, uns in die fünf-

ziger und sechzigerJahre des vorigen Jahr-
E hunderts zurückzuversetzen und uns vor
E allem am Kampf für und gegen die damals
E im Entstehen begriffenen nordschweize- i

E rischen Eisenbahnen teilnehmen zu lassen.
Sowohl die Freunde und Förderer der
neuen Verkehrswege, wie ihre Gegner, die
zähen Anhänger der lieben alten Land-

E Strasse, sind durchwegs Menschen, die mit
s echt dichterischer Hingabe und psycho- [

E logischem Scharfblick gezeichnet sind.
E Dank der poetischen Gerechtigkeit, die
E den Roman erfüllt, wenden sich unsere
S Sympathien ebensowohl der Neuzeit mit
s ihren kulturellen Fortschritten zu, wie

der guten alten Zeit, mit der ihr eigenen
E Poesie. Dieses kerngesunde, kulturge- I

E schichtlich interessante und im besten Sinne unter-
E haltsame Buch verdient es, einen recht ausgedehnten
E Leserkreis zu finden.
H111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 ' 1111111H

In Pappband geb. 5 Fr. •
:

Hans Roelli's Geschichte des „Jochem E
Steiner" ist die erste grössere Prosa-Arbeit E
eines jungen schweizerischen Schrift- E
stellers, in dessen .Stil noch das stürmische E
Ringen eines Suchenden liegt, aber es liegt E
in der Arbeit auch vieles, was von einem
ausgesprochenen Talent zeugt. Roelli ar- E
beitet selbständig und hat etwas zu sagen.
„Jochem Steiner" ist ein Buch, das von
grosser Liebe zur Scholle erzählt und E
zeigen will, dass die Seele nur dort Ruhe E
findet, wo sie dem Menschen anvertraut E
wurde. Wer von den Bergen kommt, muss E
wieder zu den Bergen ; wer im Leben be- E
stehen will, muss in das Leben hinein und E
alle Stürme überwinden, muss stark blei- E
ben im Treiben der Menge, Liebe säen
und Liebe vergelten können. — Die Ge- E
schichte ist reich an wirklich Empfun- E

denem, das in der Wiedergabe in zarter Lyrik klingt.
Roelli verdient die Aufmerksamkeit der Freunde guter, E
schweizerischer Literatur. St. E

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Druck und Expedition: Art. Institut Orell Füssli in Zürich.



Der Pädagogische Beobachter
IM KANTON ZÜRICH

ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS - BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

ERSCHEINT MONATLICH EINMAL

8. JAHRGANG No. 17. 28. NOVEMBER 1914

INHALT : Jahresrechnung des Zürcherischen Kant. Lehrervereins pro 1913. — Beobachtungen bei den Aufnahmeprüfungen für die I. Klasse des

Gymnasiums. — Zürcherischer Kantonaler Lehierverein.

Jahresrechnung des Zürcherischen Kant. Lehrervereins

pro 1913.

Mitteilungen des Zentralquästors an die Delegiertenversammlung.

Der 29. September 1912 verursachte unserer Vereins-
kasse eine ausserordentliche Ausgabe von 10,400 Fr.
Bei rund 5,900 Fr. ordentlichen Einnahmen verausgabten
wir 16,400 Fr., so dass unser Vereinsvermögen sich um
mehrere tausend Franken reduzierte. Der einmütige Be-
schluss der Delegiertenversammlung, für das Jahr 1912
einen ausserordentlichen Beitrag von 5 Fr. zu erheben, hat
nun aber unserem Vermögen beinahe wieder auf die Höhe
desjenigen vom Jahr 1911 verholfen. Dieser Beschluss stand
unserer Organisation wohl an ; eine Korporation 'von der
Grösse und Bedeutung des Z. K. L.-V. sollte über ein an-
sehnliches Vermögen verfügen können, um in Zeiten des
Kampfes die wirksame Waffe «Geld» zur Hand zu haben.

Nur wenige Mitglieder haben den Wert und die Be-
deutung des Z. K. L.-V., wie sie sich bei der bedeutungs-
vollen Abstimmung so recht gezeigt, verkannt und sind uns
untreu geworden. Trotzdem zeigt die Mitgliederliste pro
1913 einen Zuwachs von 59 Mitgliedern. Von den 1707
Mitgliedern des Rechnungsjahres, von denen 1697 Kapitu-
laren waren, wurden 5121 Fr. Jahresbeiträge verabfolgt. An
ausserordentlichen Beiträgen sind pro 1913 noch Fr 1492.50
eingegangen, so dass sich die Gesamtsummen dieser Zu-
Schüsse auf rund 7900 Fr. beläuft. Wie im Jahre 1912
sind auch im Rechnungsjahre mehrere grössere Beiträge
entrichtet worden.

Unsere bei der Zürcher Kantonalbank deponierten Wert-
Schriften, die Obligoguthaben und der Postcheck brachten
an Zinsen Fr. 557.55 ein. Durch Neuanschaffungen für
40 Fr. und zwei Gaben von Mitgliedern, im Betrage von
70 Fr. steigerte sich die Gesamtsumme der Einnahmen auf
.Fr. 72(57.05.

Für den Vorstand und die Delegiertenversammlung sind
Fr. 907.70 verausgabt worden. (1912 Fr. 1099.25.)

Der Pädag. Beobachter kostete Fr. 1514.50, gegenüber
Fr. 2066.75 Vorjahre. Für das laufende Jahr und die
Folgezeit muss das Honorar etwas erhöht werden; ein Ver-
gleich mit den Entschädigungen anderer Blätter zwang uns
zu dieser Massnahme. Während bis anhin 5—10 Rp. pro
Zeile vergütet wurden, wird nun in Zukunft mit 10—i2Rp.
entschädigt werden.

Für Drucksachen wurden Fr. 91.85 gegenüber Fr. 153.90
im Vorjahre verausgabt.

Für das Bureau wurden Fr. 346.98 im Jahre 1912
Fr. 668.95, ausgelegt.

Wenn für die Besoldungsstatistik der gleiche Betrag wie
im Jahre 1912, nämlich 20 Fr. erforderlich war, muss be-
merkt werden, dass in Zukunft die Auslagen hiefür, sowie
auch für die Stellenvermittlung, grössere sein werden. Die
beiden Institutionen haben sich so ausgebildet und werden
so lebhaft in Anspruch genommen, dass zu ihrem Gedeihen
weitere finanzielle Hilfe nötig ist.

Pro 1912 waren für Rechtshilfe Fr. 204.70, pro 1913
Fr. 80.10 nötig.

In 7 Fällen wurden Mitglieder und durchreisende Kollegen
mit 607 Fr. unterstützt, zur Hauptsache ein schwerkranker
Kollege mit 400 Fr. (Unterstützungssumme pro 1912
Fr. 1316).

An Passivzinsen hatten wir der Zürcher Kantonalbank
im Rechnungsjahre Fr. 23.43 zu entrichten (1912 Fr. 29.70.

Für Presse und Zeitungsabonnements wurden Fr. 71.32,
gegenüber Fr. 100.45 Vorjahre verausgabt.

Die Gebühren auf Postcheck beliefen sich auf Fr. 18.95
(1912 Fr. 162.50).

Für Verschiedenes gaben wir Fr. 216.40 (1912
Fr. 236.95) aus. Der Hauptposten von 165 Fr. ist ein Bei-
trag an die Auslagen der Vereinigung der Fixbesoldeten
zur Erwirkung eines gerechten Steuergesetzes.

Der Rechnungsabschluss erzeigt bei

Fr. 7281.05 Einnahmen
und „ 3938.25 Ausgaben

Fr. 3342.80 Vorschlag im Konto-Korr.-Verkehr.
Das Vermögen im Vorjahre betrug Fr. 13607.81

dasjenige im Rechnungsjahre 16950.61

was einem Vorschlage von Fr. 3342.80
entspricht.

Dieses Vermögen liegt :

in Obligationen der Zürcher Kantonalbank
im Betrage von Fr. 10500.—

in einem Sparheft der Zürcher Kantonalbank 755-25
im Konto-Korrent 1114.40
im Postcheck 101.98
in Obligoguthaben 4058.10
im Mobiliar 340.—
Barschaft in der Kasse 80.80

Die Institution der Darlehenskasse scheint hie und da
die Sympathie unserer Mitglieder nicht ganz zu besitzen.
Wahr ist, dass leider und doch dürfen wir sagen glück-
licherweise nur eine kleine Zahl unserer Schuldner die
segensreiche Einrichtung nicht würdigt. Wie notwendig sie

aber ist und zu welchem Segen sie schon bedrängten Mit-
gliedern geworden ist, das hat der Vorstand öfters erfahren.
Im Rechnungsjahre wurden 7 Darlehen im Gesamtbetrage
von 2300 Fr. gewährt. Auf Ende 1913 betrug die Gesamt-
summe der Darlehen (20 Fälle) 3730 Fr., mit den aus-
stehenden Zinsen im Betrage von Fr. 328.10 total Fr. 4058.10.
Der Vorstand hat es sich wie immer neuerdings zur Pflicht
gemacht und ist von den Rechnungsrevisoren bei Abnahme
der Rechnung besonders aufgefordert worden, gegen allzu
Lässige unnachsichtlich vorzugehen.

Das Darlehensreglement verlangt, dass die Summe aller
Darlehen höchstens V* des Vereinsvermögens ausmachen
darf. Dieses Maximum haben wir 1913 erreicht. Soll die
Darlehenskasse ihrer Aufgabe auch fernerhin nachkommen,
so muss unser Vermögen noch etwas anwachsen, Wie Sie

aus dem Budget pro 1914 (5500 Fr. Einnahmen, 4620 Fr.
Ausgaben) haben ersehen können, ergibt sich ein beschei-
dener Vorschlag von 890 Fr., bei 3 Fr. Jahresbeitrag.

Schon diese Aussicht, dann die Forderung unserer Dar-
lehenskasse und auch der Hinblick auf die weiteren Auf-
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gaben unseres Vereins, deren Verwirklichung genügende |

Geldmittel erfordern, veranlassen den Vorstand, Ihnen
zu beantragen, den Jahresbeitrag pro 1914 auf 3 Fr. zu
belassen. Es ist für die Mitglieder des grossen Kantonal-
Verbandes mit seinen vielen Aufgaben immer noch ein
bescheidenes Opfer.

Beobachtungen bei den Aufnahmeprüfungen
für die 1. Klasse des Gymnasiums.

Die Aufnahmeprüfung für die i. Klasse des Gymnasiums
erstreckt sich auf Deutsch, Rechnen und Vaterlandskunde
(Geographie und Geschichte der Schweiz). Der Prüfungs-
Stoff entspricht dem Lehrplan der Primarschule. Alle
Schüler werden schriftlich geprüft, diejenigen, die das
schriftliche Examen gut bestanden haben, werden ohne
weiteres auf die reglementarische Probezeit von vier Wochen
aufgenommen, die andern haben sich noch einer münd-
liehen Prüfung zu unterziehen.

Dem Wunsch des Z. K. L.-V. entsprechend, sind im
folgenden die Beobachtungen zusammengestellt, die bei den
Prüfungen in den letzten Jahren gemacht wurden. Die
Bemerkungen über die Geographie erstrecken sich auch auf
die Aufnahmeprüfungen für die zweite und die folgenden
Klassen des Gymnasiums.

Deutsch. Der Unterricht in der deutschen Sprache
setzt den sichern Besitz dessen voraus, was der Lehrplan
der Volksschule für die 6. Klasse fordert : die Fähigkeit,
einen einfachen Text in ungebundener oder gebundener
Form fliessend zu lesen und kleine Lesestücke oder eigene
Erlebnisse in schlichter, dem Alter der Schüler angemessener
Ausdrucksweise und einigermassen korrekter Orthographie
schriftlich nachzuerzählen; ferner die Kenntnis der Wort*
arten und der Teile des einfachen Satzes.

Die Schüler kommen sehr ungleich vorbereitet ins Gym-
nasium. Besonders verhängnisvoll kann der nicht selten zu
Tage tretende Mangel genügender grammatischer Vorkennt-
nisse werden ; er bildet oft auch die Ursache dafür, dass
der Kandidat dem Unterricht in der lateinischen Sprache
nicht zu folgen vermag. — Die Lesefertigkeit befriedigt
sozusagen durchweg; eine dialektfreie Aussprache wird für
den Eintritt in die unterste Klasse natürlich nicht voraus-
gesetzt. Auch das schriftliche und mündliche Nacherzählen
bereitet keine besonderen Schwierigkeiten; Unsicherheit im
Gebrauch der elementaren orthographischen Regeln (z. B.

Selbstlautdehnung und Mitlautschärfung) sollte sich freilich in
den geläufigen Wendungen nicht mehr häufig geltend machen.

Rechnen. Die Ergebnisse der Aufnahmeprüfungen und
die Beobachtungen im Unterricht haben uns gezeigt, dass
die grosse Mehrheit der Schüler, die aus der sechsten
Klasse der Volksschule zu uns kommen, einen Rechen-
Unterricht genossen hat, dessen Erfolg so ist, wie man ihn
dem Lehrplan gemäss erwarten kann. Auf die Grundlagen,
welche die Schüler mitbringen, können wir daher im all-
gemeinen weiterbauen, ohne zuerst viel verbessern oder
ergänzen zu müssen. Die Mängel, auf die wir zu sprechen
kommen, sind also jeweils nur bei einem bald grössern,
bald kleinern Teil der Schüler konstatiert worden, und wir
haben daher die Bitte um Berücksichtigung der Anregungen
nicht an alle Lehrer zu richten.

In den letzten Jahren ist uns das unsichere, Verständnis-
lose Rechnen mit Dezimalbrüchen aufgefallen, eine Folge
des Fehlens einer richtigen Auflassung. Statt den Dezimal-
bruch als das anzusehen, was er ist, nämlich als einen Bruch
mit einer dekadischen Einheit als Nenner, und die besondere
Schreibweise auf Grund der Kenntnis des für ganze Zahlen
bereits angewendeten Positionssystems zu verstehen, hat

mancher Schüler einen Wirrwarr von Regeln auswendig ge-
lernt, deren Begründung er nicht kennt, mit denen er in
vielen Fällen gar nichts anzufangen weiss, und die ihm nie
ein selbständiges, sicheres Arbeiten ermöglichen, sondern ihn
häufig zum Raten veranlassen. Die Ursache liegt wahr-
scheinlich in der Einführung der «dezimalen Schreibweise»
sogenannter «zweifach benannter Zahlen» vor der Behand-
lung des Bruches. Von diesem Verfahren ist keine Förde-
rung verstandesmässigen Rechnens zu erwarten, hingegen
birgt es die grosse Gefahr in sich, dass die Schüler fast
mühelos mechanisch und sicher mit solchen
Grössen rechnen und daher dann später nicht mit dem
Wesen der Sache vertraut gemacht werden. Um festzu-
stellen,, ob auf diesem Gebiet alles in Ordnung ist, braucht
man nicht einmal die jedem Schüler wohlbekannten Zeit-
masse Stunden und Minuten zu verwenden, wie wir es
dieses Frühjahr in der Aufgabe

3| Std. + 1,5 Std. + 2L Std. 4,8 Std.
(Das Resultat i=t in Stunden und Minuten anzugeben.)

gemacht haben, sondern auch m-, dm^ usw. eignen sich
hiefür ganz gut.

Manchmal erhalten wir Schüler, die es in der Hand-
habung der verschiedenen Rechenoperationen zu einer an-
sehnlichen Fertigkeit gebracht haben, aber einfache ange-
wandte Aufgaben nicht lösen können. Sie sind nicht im-
Stande, selber zu entscheiden, welche Rechnungsart auf die
gegebenen Zahlen angewendet werden muss, sondern sie
sind gewöhnt, sich dies sagen zu lassen und nur mechanisch
zu arbeiten. Wenn Schüler einen Monat vor Schluss der
sechsten Klasse noch nie zu einer Dreisatzrechnung ge-
kommen sind, so hat ihr Lehrer gewiss einen wesentlichen
Teil des im Lehrplan angegebenen Zieles ausser acht ge-
lassen Die betreffenden Schüler waren nicht imstande,
eine leichte Dreisatzreçhnung auszuführen,. Falten, erst, wäh-
rend wenigen Stunden etwas von Prozentrechnungen gehört,
wussten damit aber nichts anzufangen und standen in der
mündlichen Prüfung auch andern angewandten Aufgaben
sehr unbeholfen gegenüber. Die vom Lande kommenden
Schüler erzielen bei der schriftlichen Prüfung (von ver-
einzelten Fällen abgesehen) bedeutend geringere Ergebnisse
als die aus der Stadtschule stammenden, trotzdem sie ja
im allgemeinen einen grössern Teil ihrer Unterrichtszeit mit
schriftlichen Arbeiten ausgefüllt haben als die Zöglinge einer
Einklassenschule. Man kann daraus ersehen, dass eben
auch der Erfolg im schriftlichen Lösen angewandter Auf-
gaben hauptsächlich vom mündlichen Rechnen abhängt. An
Beispielen, die sich zum Kopfrechnen eignen, sollten die
Schüler in allen Klassen ausgiebige Gelegenheit haben, sich
im Erfassen der zwischen den einzelnen Grössen bestehenden
Beziehungen zu üben. Schriftliches Lösen angewandter
Aufgaben ist verlorene Arbeit, solange die entsprechenden
Kopfrechnungen nicht mit Sicherheit ausgeführt werden können.

Einzelne Schüler sind so sehr an unrichtige Verwen-
dung des Gleichheitszeichens gewöhnt, dass es lange Zeit
und viel Mühe braucht, um diesen Fehler zu korrigieren.
Man soll nicht sagen und schreiben lassen: 5 Mann
2 Brote, 1 Kuh 12 Liter Milch, 3 m Stoff 39 Franken
usw. Wird an Stelle der Wörter brauchen, geben, kosten,
verdienen, liefern, essen usw. fälschlich gesetzt, so trägt
dies dazu bei, das Rechnen zu einem oberflächlichen Han-
tieren mit Zahlen hinunterzudrücken, und die Aussage wird
meistens zu einem Unsinn. Die Schulbücher sollten aller-
dings von solchen Fehlern auch frei sein. Eine andere
ebenfalls oft benutzte Gelegenheit zu unrichtiger Verwendung
des Gleichheitszeichens bietet sich bei aufeinanderfolgendem
Ausführen mehrerer Operationen, z. B.

1 540 — 168 540 — 100 440 — 60 380 — 8 372.
'

67 • 25 67 • 100 6700:4 1675.
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Die schriftliche Multiplikation wird erfreulicherweise be-
reits von einem nennenswerten Teil der Schüler so aus-
geführt, wie wir es wünschen und wie es beim Rechnen mit
Näherungswerten (abgekürzte Multiplikation) zu geschehen
hat. Man beginnt beim Multiplizieren mit der höchsten
Stelle des Multiplikators, rechnet also folgendermassen

Q256 • 3487

27768
37024
74048

64792
32-275672

Der Konsequenz wegen schreiben wir den Multiplikator
nach dem Multiplikanten, z. B.

50 Frk. • 7 350 Frk.
(50 Frk. multipliziert mit 7 gleich 350 Frk.)

Nun noch etwas Formelles, nämlich das Schreiben der
Brüche. Wir lassen die Bruchstriche nicht in der Schrift-
schiefe, sondern der Schriftlinie parallel legen und dabei
dann Zähler und Nenner ebenfalls durch kleinere Ziffern
darstellen als die ganzen Zahlen. Dadurch, dass die Bruch-
striche mit den Zeichen -j- — in dieselbe Gerade
zu liegen kommen, wird die Übersichtlichkeit erhöht. Diese
Schreibweise kann dann später bei den algebraischen Brüchen
beibehalten werden. Sie ist auch, wie wir glauben, für die
Primarschule mindestens ebenso passend als die andere.
Natürlich sollte aber beim Druck der Lehrmittel diese ander-
wärts schon längst beachtete Regel mathematischen Satzes

berücksichtigt werden. Afa* £»/z.

Vaterlandskunde. Die schriftliche Prüfung in Vater"
landskunde erstreckt sich für die zr-t/z- namentlich
auf das Abfragen von Tatsachen aus dem in der Primär-
schule behandelten Stoff. Fragen mit «Warum» treten nur
vereinzelt auf. Es zeigt sich nun fast durchweg, dass die
Aufgaben aus der Geschichte besser beantwortet werden als

diejenigen aus der Geographie. In letzterm Fach handelt
es sich meistens um Namen von Flüssen und Seen, von
Passstrassen und wichtigen Saumwegen, um Angabe der
kantonalen Zugehörigkeit dieser oder jener Gegend (Jura,
Mittelland, Alpen) und von gegenseitigen Grenzverhältnissen
und Grenzen gegen das Ausland, um Orientierungsübungen,
z. B. um die Lage von wichtigen Örtlichkeiten zu ein-
ander (Himmelsrichtungen) usw.

Bei den Aufnahmeprüfungen (mündlich) in die zZzr«
A'Zzj.s-z'« sind in den allermeisten Fällen die Ergebnisse in
der GVqgrzz/'/zzV ungenügend, so dass, wenn noch Aufnahme
stattfinden kann, meistens durch Privatunterricht die Lücken
ergänzt werden müssen. Der Grund der ungenügenden
Leistungen liegt in sehr vielen Fällen darin, dass sich die
Prüflinge (nach ihren Aussagen) in diesem Fache nicht um
die Forderungen des Schulprogrammes, wo Stoffangabe und
Lehrziel für die verschiedenen Klassen aufgeführt sind,
kümmern, wohl aber in Latein, Mathematik etc., sondern
erklären, sie hätten nur das und das gehabt. Namentlich
bedenklich ist gewöhnlich ihr Wissen über die offiziellen
eidgenössischen Karten, ferner in der Geographie der
Schweiz und von der dritten Klasse an in der nach kau-
salem Prinzip erteilten Länderkunde.

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

11. Vorstandssitzung.
Samstag, den 26. September 1914, abends 5^4 Uhr in Zürich.

^«zfzMZ«^: Alle Vorstandsmitglieder und Int.-Aktuar
Ernst.

FijrjrVz: Präsident Hardmeier.

Aus den Verhandlungen:
1. Der Vorsitzende begrüsst die vier von der Grenz-

besetzung zurückgekehrten Vorstandsmitglieder Honegger,
Huber, Gassmann und Wespi.

2. Die Zw/ziZzZ/z' der achten Vorstandssitzung vom
4. Juli, der neunten vom 5. September und der zehnten
vom 12. September werden verlesen und genehmigt.

3. Der Vorsitzende und Vizepräsident Honegger machen
Mitteilungen über von ihnen ausgerichtete
aus der Kasse für mittellose durchreisende Kollegen.

4. Es werden einige kleinere Geschäfte erledigt, die auf
die ««.ttZTtfrzZ'K^/irzZz' ZV/z'^VrA'ÄZ'zr.yzmwz/aw.f vom 19. Sept.
Bezug haben.

5. Ebenso werden verschiedene administrative Ange-
legenheiten betreffend den «ZWzz^-. ,Z?zwW/z6?r» behandelt.

6. Die früheren Statuten der zürcherischen ZzVzzr?--

H/zVztV«- ««zf enthielten die Bestimmung,
dass bei der Wiederverheiratung einer Lehrerswitwe nicht
nur die Rentenberechtigung für diese selbst, sondern
auch für ihre Kinder dahinfalle. Die neuen Statuten vom
Jahre 1909 haben diese Härte beseitigt. Nun erhob sich
in concreto die Frage, 0^ z/zV «zzzz«, »»ZZzrz« jSWA;«-
«?««£*-« öac/z z» z&« Aa/zV« ««.sftïczWz'« zZz z&r
ZzZrz-r zw z/z-wz /«Zra/if/z-z'Ar« r/cr ?zzw« .SZzAz/f« £Z--
jAzz-fe-« mA Die Aufsichtskommission der Stiftung hat am
22. September a. c. die grundsätzliche Entscheidung ge-
troffen, dass hier noch die den in Betracht fallenden Renten-
Urkunden beigedruckten znfe-« Statuten Gültigkeit haben,
d. h. also, dass mit der WiederVerheiratung der Mutter auch
die Kinder keinen Anspruch mehr auf eine Rente haben.

7. Der Vorstand verdankt den vom Rektorat des Gym-
nasiums Zürich eingesandten Bericht über die an den
letzten Aufnahmsprüfungen gemachten Zz^ZzzZz/mw^z-k 3z--

Ar^z-wZ zfzV «er azzzr/zcmc/zc« SzZzzzzzifar.szZzz/z'.

Derselbe wird gelegentlich im «Pädag. Beobachter» publiziert
werden.

8. Der Vorstand nimmt mit Bedauern von den Zö/zzz-

«Zsä^z-zz Kenntnis, welche die Stadtverwaltungen von Zürich
und Winterthur ihren im Militärdienst stehenden Lehrern zu
machen beschlossen haben. Sie erscheinen einerseits un-
gerechtfertigt, da nicht die Gemeinden, sondern der Kanton
für die Stellvertretung aufzukommen haben; andererseits
bekunden sie eine sonderbare Auffassung des Dienstes für
das Vaterland. Eventuelle Beschlüsse werden auf später
verschoben.

9. An der Begräbnisfeier unseres Delegierten ZZ-zzzrzir/z

_£?rzz«»zr in Zürich wurde der Kantonalvorstand durch seinen
Vizepräsidenten vertreten.

10. Z>z> ^«0/Zzzzz^y^<2/Z3/zZ hatte an eine zürcherische
Sekundarschulgemeinde und an einen ausserkantonalen
Lehrerverein Auskunft zu erteilen.

11. Für die Nummern 14 und 15 des «Zâ'Zâg-. ZVzZ-
acÄ/zri-», die am 18. bezw. 25. Oktober herausgegeben wer-
den sollen, wird der Inhalt festgesetzt.

12. Einem Kollegen, der durch schwere Krankheiten
in seiner Familie in finanzielle Bedrängnis geraten ist, wird
gestützt auf die eingezogenen günstig lautenden Informa-
tionen ein AW/zZzztz von 500 Fr. bewilligt.

13. Die Delegierten des Kantonalen Lehrervereins in
die Abgeordnetenversammlung der Staatsbeamten, Lehrer
und Geistlichen zur Beratung der weiteren Organisation der
eingeleiteten ZZ'^fraZ/z0« werden ernannt.

14. Der Vorsitzende wird zur Publikation des von ihm
vorgelegten 2. Teiles des /p/j im Vereins-
organ ermächtigt.

15. Ausserdem wurde eine grosse Anzahl kleiner Ge-
schäfte, sowie solche erledigt, die sich nicht für die Ver-
öffentlichung eignen.

Schluss der Sitzung um 8^/4 Uhr. HZ
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12. Vorstandssitzung.
Samstag, den 31. Oktober 1914, abends 5I/4 Uhr in Zürich.

Alle Vorstandsmitglieder.
Pö rtzVä : Präsident Hardmeier.

Aus den Verhandlungen:
1. Die Abnahme des /Vtf/ö£z>//.y wird auf die nächste

Sitzung verschoben.

2. Unter dem Titel A/z/to/ang?« wird eine grössere
Zahl kleiner Geschäfte erledigt.

3. Ein Kollege sucht den Rat und die Unterstützung
des Vorstandes in einer

4. Der Vorstand der Sektion Uster hat die Sektionsmit-
glieder unmittelbar nach der J707z7z.yzz7z<?zz durch die Be-
zirkspresse zur bereitwilligen Übernahme verwaister Schul-
klassen und sonstiger tatkräftiger Mithülfe bei Hülfsaktionen
aufgefordert. Die Insertionskosten trägt die Vereinskasse.

5. Ein Kollege, dem es endlich gelungen ist, sein ZW-
ZW« vollständig zurückzuzahlen, verdankt die lange ge-
währte Stundung herzlich und wünscht, dass diese Insti-
tution ihren Segen an recht vielen andern in Not geratenen
Kollegen erweise.

6. Mit Bedauern teilt der Quästor der Sektion Pfäffikon
mit, dass, seit vielen Jahren zum erstenmale, zwei Kapitu-
laren, und zwar nicht etwa im Felde stehende, ihren ^Wz/vy-
fo/ïray nicht eingelöst hätten.

7. Der KaDtonalvorstand behandelt die Frage, z/zV

z/z\y /ro /p/^ «Wm?«
y/7. Eine Umfrage bei den Sektionsquästoren, wie sich der
Bezug gestalte, ergibt, dass die meisten Sektionen den
Bezug schon vorgenommen haben, zum Teil schon vor der
Mobilisation, zum Teil erst nachher. Infolgedessen be-
schliesst der Vorstand, von der fraglichen Massnahme ab-
zusehen, schon der Einheitlichkeit wegen. Dieselbe erscheint
für das laufende Jahr auch deswegen nicht notwendig, weil
die Vereinsmitglieder in der grossen Mehrzahl ihre Besol-
düngen für das ganze Jahr ungeschmälert beziehen. So-
dann sollte die Vereinskasse gerade jetzt nicht geschwächt,
sondern so viel als möglich geäufnet werden; denn es
werden gegenwärtig, und in der nächsten Zukunft vielleicht
in noch verstärktem Masse, grosse Anforderungen an sie
gestellt, namentlich an die «Unterstützungskasse für mittel-
lose durchreisende Kollegen» und an die «Darlehenskasse».
Nach den Statuten sollte die Summe der Darlehen nicht
mehr als einen Viertel des Vereinsvermögens betragen.
Sie hat diese Grenze aber in der letzten Zeit bedeutend
überschritten. Der Vorstand konnte sich jedoch nicht ent-
schliessen, in dieser schweren Zeit bedrängte Kollegen ab-
zuweisen. Sorgen wir also so lange als möglich dafür, dass
wir der schönen Tradition der Solidarität unseres Standes
in weitgehendem Masse getreu bleiben können.

Sollten sich die Verhältnisse im nächsten Jahre wesent-
lieh verschlimmern, so würde der Vorstand dannzumal die
Frage natürlich wieder prüfen und der Delegiertenversamm-
lung einen entsprechenden Antrag einbringen, sei es auf
Reduktion oder gänzliche Aufhebung des Jahresbeitrages
pro 1915.

8. Durch Regulativ vom 26. August 1914 hat der Er-
ziehungsrat bestimmt, welchen Einzelpersonen, Vereinen und
Gesellschaften und unter was für Bedingungen eine vor-
übergehende oder dauernde Av/aTa//«^ zw 7?rtzz//zz>zz z/z\y

«zw« gestattet werden kann. Wir
entnehmen demselben mit Vergnügen, dass die Bewilligung
auch für die Versammlungen des Kantonalen Lehrervereins

erteilt wird und verdanken diese Vergünstigung, von der
wir gerne Gebrauch machen werden, recht angelegentlich.

9. S&A«zw'»zzV//kw£": Der Kantonalvorstand wird auch
diesen Winter sowohl den Schulbehörden als den Vereins-
mitgliedern auf Wunsch seine Dienste bei der Besetzung,
bezw. der Erlangung von Lehrstellen zur Verfügung stellen.
In bezug auf die Kollegen, die noch vom letzten Jahre her
auf der Stellenvermittlungsliste figurieren, wird, insofern sie
dem Vorstande nicht schriftlich das Gegenteil melden, an-
genommen, dass sie an ihren gegenwärtigen Stellen verbleiben
wollen, und es werden ihre Namen gestrichen.

10. Am 21. November soll Nummer 16, am 28. d. M.
Nummer 17 des «/&/«,§*. 7?r.y » erscheinen. Der
Inhalt beider Nummern wird festgesetzt und betreffend die
Annahme von zwei Artikeln für das Vereinsorgan Beschluss
gefasst.

11. Präsident Hardmeier legt dem Kantonalvorstand
den Schluss des ya/zr^/T-zk/z/Ay /p/j vor, der ebenfalls
im Vereinsorgan publiziert werden soll.

12. In bezug auf die 77z7/jyzz&zzw/ z&r AvzMfc», Z^/z/vr
zzzzz/ Cm/Z/V^«/ sind dem Kantonalvorstand eine grössere
Anzahl von Anfragen, Mitteilungen und Zuschriften einzelner
Kollegen wie ganzer Lehrkörper zugegangen. Von ver-
schiedenen Seiten wird mitgeteilt, dass die Lehrer, schon
bevor etwas von einem gemeinsamen Vorgehen bekannt
wurde, sich den Hilfskomitees ihrer Gemeinden gegenüber
mit Beiträgen verpflichtet hätten. U/V zryzzzr/z/?« zzAV z/zAyz*

77ö/7f^(?w, z/zr/" ^AZA/Z/ZA« 7z7zzz ^ZZW/ÖZZZZ/i?»

-<4£/zc>/zy/fw/zz7zv f; 7?r. /z/r. Uß7£?r UzT/y/rz»,
Z/zfa/zry/r. /, .ZzzVzV/z // zzzzzz/»zz7z7i?//, «zz7 Ar A/zzrr&zzz^',
t/z/jy z/z> A/zz ö>//z7/zz7z /////yAwz/Vi? Az/z&tszz/z//

a'z/rAzz. Einzelne Kollegen entschuldigen sich, dass sie
keinen Beitrag leisten können, weil infolge der Kriegswirren
nahe Verwandte ihrer Unterstützung bedürftig geworden
sind. Wenn wir dazu in Betracht ziehen, dass mehr als ein
Dritteil der zürcherischen Lehrerschaft unter den Fahnen
stand oder sich noch jetzt im «Felde» befindet, und dass
den meisten von diesen entweder vom Kanton oder von
den Gemeinden oder von beiden zusammen Besoldungs-
abzüge bis zur Hälfte ihres Gehaltes gemacht werden, so
dass sie natürlich nicht noch freiwillige Beiträge leisten
können, so ergibt sich für die Lehrerschaft eine ehrenvolle
Beteiligung an der Hilfsaktion. Es liegt uns die Zeichnungs-
liste einer Gemeinde mit zwölf Lehrkräften vor, die in den
vier vorläufig in Betracht fallenden Monaten die Summe

von 990 Fr. abgeben. Wir. können darum an den Aus-
lassungen der «Bülach-Dielsdorfer Wochenzeitung» mit Ruhe
vorübergehen.

13. Auf Antrag des betreffenden Sektionspräsidenten
und gestützt auf weitere günstige Auskunft wird einem 77zzr-

/z7z<?zzy£"z\yz/<r/zz' (Fr. 500) entsprochen.

14. Die Wogen des Völkerkampfes, der uns umbrandet,
haben auch zwei fremde Kollegen als Opfer an unseren
friedlichen Strand geworfen. Beide sind in unverschuldeter,
bitterster Not, der eine sogar mit Familie, in unsere Stadt

gekommen. Wir hielten es für unsere Pflicht, ihnen aus
den Mitteln der tAz/z'/'y/z^szzz/^y^zzyyz' so lange das Nötigste
zu beschaffen, bis sie hier ihren Lebensunterhalt selber
verdienen konnten.

15. Einige Geschäfte sind diskreter Art, drei Traktanden
müssen auf die nächste Sitzung verschoben werden.

Schluss der Sitzung 8^/4 Uhr. W.

S
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